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Dem
hochedelgebornen, hochweiſen,

veſt und hochgelahrten Herrn,

Herrn
Johann Anderſon,

beider Rechten Doctori/
auch der

fauaiſerlichen und des heil. Reichs freien Stadt

HAMBUuRG
hochverdientem Rahtmanne,

meinem hochzuehrenden und hochge—
neigten Herrn und Gonner.



Hochedelgeborner!

Hochweiſer, veſt und hochgelahr—

ter Herr!

Hochgeneigter Herr und

Gonner!

muhten



muhten, als hinterlaſſenen fruchtbringenden,
reichen Segen annoch den fluchtigen Theilen
der vorbey eilenden Dauer.

Eure Hochweisheit geben den uber—
zeugenden Beweisgrund hiervon. Dieje—
nigen groſſen Vorzuge und Eigenſchafften,
welche vormals fur Hamburg ſo vortheilhaft
und ſo erſprießlich geweſen ſind, finden ſich,
mit dem Namen, in Dero geprieſenen Perſon,
als dem einzigen und vollkonimenen Erben
derſelben, ſowol angeſtammt, als fortgepflanzt
und vereiniget.

Nur einiger offentlichen Bemuhungen
Eurer Hochweisheit allhier zu er—
wahnen, ſo ſahen bereits die Gerichtsſtuhle
einen verſtandigen und rechtſchaffenen Sach—
walter; die Clienten hatten einen treuen und
von allen uberliſteinden Erfindungen weit ent
fernten Beiſtand; und die Frieden und Raht
Begehrenden trafen einen gutigen und zuver—
laßigen Stifter der Einiakeit in Deroſelben
Perſon an. Ueberhaubt aber fanden alle und
iede eben allda einen wahren Menſchenfreund.

Dadurch denn wurden die weiſen Vater
der Vaterſtadt bewogen, EUrer Hoch—
weisheit in ein Amt zurufen, wobey Fleiß,
Muhe und Soragfalt unumganglich erfordert
wurde und welches Dero unſterblicher Herr
Vater ebenfalls mit vielem Ruhme verwaltet
hat.

Hier



Hier wieſen Eure Hochweisheit
nicht ſo bald, wie eifrig Sie auch auf dieſer
Bahn in die vaterlichen Fußtapffen träten;
ſo wieſen auch Gott und Loos, bey der klugen
Wahl der Vater dieſer Stadt, daß derſelbe
Schritt zu einer hohern Stufe fuhren ſollen.

Und dieſes iſt eben diejenige erwunſchte
Vegebenheit, welche ganz Hamburg in eine
ſolche Freude ſetzet; wobey es ſich mit allem
Rechte beglückter nennen darf, als ehemals
Rom mit ſeinen beiden Deciern.

Dieſelben opfferten und dieneten zwar der
Republik durch dasjenige Schickſal, welches
ihrem Geſchlechte, nach dem Vorurtheile des
Aberalaubens beſtimmet war, und welchem
der Sohn ſemes Vaters halber, als Erbe,
unterworfen zu ſeyn glaubte.“) Derſelbe Dienſt
aber erreichte auch mit ihrem Tode ſeine End—
ſchafft und lies nichts weiter von ihnen hoffen.

Wie weit groſſer iſt nicht der Vorzug,
welchen Hamburg in dem Anderſonniſchen
Geſchlechte beſitzt!

Der Sohn ererbet hier nicht nur vom
Vater die vortrefflichſten Eigenſchafften und
Triebe, ſondern er opffert und wiedmet ſolche,
ſeinem zeugenden Vorbilde gleich, dem Dienſte
des gemeinen Weſens. ſeine ganze Lebenszeit
hindurch: Ja! das Gedachtniß davon muß
auch noch nach derſelben hochſt verehrungs

wurdig
3 Libius VIII, 9. X, 28. Val. Marx. VI, 7. und

5. und 6. Ex. Cicero im Cato. c. 20.



wurdig und wirkſam heiſſen. Gluckſelige
Wirkungen!

Mein erkantes Unvermogen zwinget mich,
hierbey lieber meine Feder abzuſetzen, als
Deroſelben verdientes Loh durch eine unvoll—
kommene Vorſtellung nur zu verdunkeln. So
viele einmuhtige und patriotiſche Zeugniſſe
von der preiswurdigen Erwahlung EUrer
Hochweisheit zu der Wurde eines Raht—
mannes der hamburagiſchen Republik verbieten
mir ſolches uberdem.

Vergonnen Sie mir nur, hochweiſer
Herr! das ich hier meine verbindlichſte
Hochachtung und ſchuldige Dankpflicht, womit
ich Deroſelben verhaftet bin, offentlich bekennen
darf. Vergonnen Sie, daß ich meine theil—

nehmende Freude uber dieſe ſo glucklich geſche—
hene Wahl, mit derjenigen frohlockenden Zahl,
welche das innigſte Ergetzen dabey empfunden,
gleichfalls frohlockend zu erkennen gebe: Ver
gonnen Sie endlich auch, daß ich meinen red—
lichen Wunſch fur Dero kunftiges unverrucktes
Wohlergehen, mit den Wunſchen derer, die
Deroſelben und des Anderſonniſchen Namens
wahre Verehrer ſind, ungehauchelt und un—
zertrennlich verknupffe.

Zwar kan ich mich nicht ruhmen, daß das
liebwehrte Hamburg Eurer Hochweis—
heit Gewogenheit und Zuneigung mir ge—

ſchenket,



ſt ſ gucklich war, Eurer Hoch—
weisheit betant zu werden. Leipzig, das
gelehrte und w.eltberuhmte Leipzig, war es,
welches mich ſo glucklich machte.

J

ſchenket habe. Es ſind itzo zwolf Jahre, da

icher onl'

Was fur ausnehmende Gewogenheit und
beſondere Gute iſt mir nicht, ſowol hier, als
auch in dem benachbarten Halle,wo Eure
Hochweisheit zu der Zeit den Studien
eifrigſt oblagen, ſo oft ich die Ehre genoſſen,
Eurer Hochweisheit meinen Beſuch
allda abzuſtatten, von Deroſelben uberſchwang
lich wiederfahren? Aus Schuldigkeit, aber
auch mit der danknehmigſten Ruhrung meiner
Seele, ſchweige ich hiervon, weil es Dero
edler und grosmuhtsvoller Wink mir befiehlet.

Gleichwol werden EUlr Hochweis—
heit annoch vergonnen, daß ich diejenige
zartliche Empfindung nicht unterdrucke, welche
mich bey dem itzigen Zuwachs Dero verdienten
Glückes ubernommen hat. Dieſelbe iſt zu
allgemein und zu gerecht, darum hoffe ich
es zuverſichtlich.

Jn dieſer Zuverſicht unternehme ich,
Eurer Hochweisheit eine Schrift, die
ich bereits vor ſieben Jahren uberſetzt habe,

dum deutſcher Sprache mit geburender Ehrer—
bvietung zu uberreichen, da ſie ſowol die gründ

ul lichſten
4*



lichſten Gedanken enthalt, als auch zu Dero—
ſelben preiswurdigen Erwahlung die triftig
ſten Urſachen zeiget.

Was hatte ich alſo Beſſeres erkieſen konnen,
Eurer Hochweisheit meine verbind—
lichſte Obliegenheit zu bezeugen? Sie ſind ein

lebendes Muſterbild derjenigen Wahrheit,
g die hier auf das Deutlichſte und Vollſtandigſte

bewieſen wird, und die der grundgelehrte Herr
Verfaſſer, ein, durch viele misliche Falle des
menſchlichen Lebens gefuhrter und bewahrter,
Philoſophe und Chriſt“), aus ihren erſten
Ovellen hergeleitet und aufgeklaret hat.

Eurrt Hochweisheit erlauben des—
wegen, daß ich in dieſer Abſicht ſolche an
meiner Statt reden laſſe und mit Dero vereh—
rungswurdigen Namen ausſchmucke, als wo
durch ich zugleich die, dem Deutſchen mangeinde,

Schonheit und Starke dieſer Schrift zu er—
ſetzen trachte.

Dieſer gehorſamſten Bitte hoffe ich eben
ſo gewis gewahret zu werden, als inbrunſtig
ich meine redlichen Wunſche fur Eurer
Hochweis heit und Dero hochvornehmen

Hauſes ununterbrochenes fernerweites Wohl
ergehen zu dem Geber alles Guten unablaßig

abſchicke.

v Der beruhmte Herr Reetor Strodtmann zu Osnabruck
giebt eine hinlangliche Nachricht von ſeinen vornehniſten
Lebensumſtanden in dem funften Theile der Beitrage
zur Hiſtorie der Gelahrtheit, welche hierſelbſt im
vorigen Jahre gedruckt worden.



abſchicke. Er, die einzige Urſache, daß Jhnen itzo
insbeſondere das Loos gefallen iſt aufs Liebliche,
zeige dieſes an Deroſelben hochſtſchatzbaren Per
ſon fortan unausgeſetzt: Er gonne auch dieje—
nige Gluckſeligkeit, deren Hamburg bereits
gegenwartig in EUrer Hochweisheit
wirklich theilhaftig iſt, in Dero ſpateſten Nach
kommen deſſen allerletzten Einwohnern: End—
lich ſo laſſe er auch, wie itzo ſchon, in
Eurer Hochweisheit das Bild des
groſſen und verklarten Anderſons bis in das ſpa
teſte Alter erblicken, da Dieſelben mit Ruhm,
Ehre und Verdienſten aecronet, ſagen werden:
Mir iſt ein ſchon Erbtheil worden! Dieſes iſt
der reine Endzweck aller brunſtigen Wunſche,
welche ſowol die ganze Stadt, als ein ieder von
Deroſelben gefliſſenſten Verehrern nebſt mir
von dem Hochſten erbittet; der ich beſonders
in ſchuldigſter Ergebenheit und Hochachtung
mich lebenslang nenne

Eurer Hochweisheit,
meines hochgeneigten Herrn

und Gonners,
Hamburg, zu Endr des
Marzmonats, 1751.

dankverpflichtetſten Diener

George Chriſtian Trauſold,
aus Hamburg.



Von der Wahl,
welche

durchs Loos geſchiehet.

Einleitung.
18.

W— Vo Klugheit und Berahtſchlagung nohtig ſind,D2
219 da pflegt gemeiniglich das Loos nicht ſtatt zu
 haben. Ariſtoteles fuhrt im erſten Capitul
des zehnten Buches von den Sitten zur Urſache an:
Weil es beſſer iſt, daß ein ieder mehr um ſeiner
ruhmlichen Eigenſchafften willen, als durch einen
Glucksfall, Vorzuge erhalte; und M. T. Ciceroy
erklaret ſich hieruber alſo: Weil bey dem Looſe ein
verwegener Endſchluß und ein unbedingter Erfolg,

nicht aber Vernunft und Berahtſchlagung, entſchei
A den.“)



2 Von der Wahl,
den.“) Wenn iemals Vernunft und Berahtſchlä
gung nohtig zu gebrauchen, ſo erfordert man ja wol
ſolche in denen Dingen beſonders, welche der menſch
lichen Willkuhr lediglich uberlaſſen ſind. Die Ver
nunft alſo wird ſo wenig verachtet, als der Verwe
genheit und einem blinden Erfolge nachgeſetzet. Das
Haubtwerk bey einer Wahl kommt darauf an, daß
mit der Willkuhr die Klugheit verbunden werde. War
um ſollte derohalben wol das Loos nicht durchgehends
bey einer Wahl wesbleiben muſſen?

Jm zweiten Buche von der Wahrſagerkunſt im ein
und. vierzigſten Capitul. Nachdem er von dem Looſe,
welches mittelſt des Wurfelſpiels entſcheidet, geredet
hat, fuget er hinin: Jn welchen Dingen uberhaubt
ein verwegener Endſchluß und ein unbedingter Erfolg;
keine Vernunft, keine Berahtſchlagung etwas gelten
mag. Die ganze Erfindung beruhet auf Bleudwerk,
das entweder Gewinnſt, oder Aberglauben, oder
Jrrthuni zum Zwecke hat.

2 Sefinden ſich gleichwol einige Falle, ob ſie ſchon
ſehr ſelten ſind, worinn Einer, der es aufs Loos be

horig ankommen laßt, von einem verwegenen Unter
nehmen gar weit entfernet iſt. Die Republik Dan
iig hat im ſiebenzehn hundert drey und vierzigſten
Jahre ein ſolch Exempel, das nicht unbekant iſt, auf—
zuweiſen, wo das Loos bey einer Wahl den Ausſchlag
gegeben hat. Es wird unſrer Abſicht nicht zuwider
ſeyn, wenn wir daher Gelegenheit nehmen, dasje,

nige



welche durchs Loos geſchiehet. 3
nige zu erortern, wodurch der Gebrauch des Looſes von

der Verwegenheit unterſchieden wird. Selbſt die
Seltenheit ſolcher Falle macht, daß man hierauf
nicht recht zu merken pflegt und ſich daſſelbe zu Nutze
macht. Vornehmlich iſt die Frage, worauf es an
komme, daß man den rechten Gebrauch des Looſes
von dem Misbrauche deſſelben unterſcheiden konne.

und wodurch das Gewiſſen auch nach ſolcher Wahl
ruhig und zufrieden ſey? Dieſes alſo, und was ſonſt

hierher gehoret, ſoll der Jnhalt der gegenwartigen
Abhandlung ſeyn.

zS.
Wir werden daher in moglichſtet Kurze hier die

vornehmſten Stucke diefer Materie vortragen und eine
weitlaufftigere Unterſuchung bey Seite ſetzen. Die
Ordnung des Vortrages ſoll dieſe ſeyn: Daß wir zu
erſt die nohtigen Stucke der Wahl, welche durchs
Loos geſchiehet, oder die Grunde des Looſens, wor—e

r aus das Folgende hergeleitet werden kan, zuvor be
ſtimmen; hernach wollen wir die Satze ſelbſt daraus
folgern, wie die Wahl durchs Loos geſchehen ſoll.
Wir werden uns aber in den Schranken halten, wel—
che uns die Vernunft und das naturliche Recht gege

ben; Was aus der Offenbarung und den burgerli-
chen Satzungen mit Mehrerm beizubringen ware,
dos ubergehen wir billig.

A 2 Das



“Öu
4 Von der Wahl,

Das erſte CKapitul,
von den

vornehmſten Grunden des Looſens.

Jnhalt.
Bon der Wahl insgemein, 45. Wie man die nachſten Grunbe
Won der menſchlichen Wahl insgebrauchen ſoll, 169.

beſondere, 58. Wohin die entfernten Grunde
zur Wahl und von der Eintheilung! Was durch das Loos verſtanden

Nohtwendigkeit des Grundes gehboren 175.

deſſelben, 6 und  5. werde 188.Der innere Grund zur Wahl, Mancherley Arten des Looſes,
und was eine Aehnlichkeit mit dem  195.
ſelben hat, Lund g9. Verſchiedener Gebrauch des Loo

Der auſſere oder eutfernte Grund ſes, nebſt der daher rührenden Ein

10s. theilung 20, 21 und 22 8.Der nachſte Grund, 118. Od das Loos etwas Uungefahres
Jn welcher Ordnung die Gruude ſey? 235.

bey einer Wahl auf einander fol- Vom rechtmaßigenGebrauche des

gen  i2 und iz. Looſes 249.Unterſchied der Gründe und der Das Loos gehort zu den entferu
wahlbaren Dinge, 145. ten Grunden einer Wabl 255.

Vorzug der innern Grunde,i 5.

45.
veo rwahlen heißt, wenn man Etwas andern DinC den ſo vorziehet, daß will;

wenn der Wille ſich mehr fur dieſe, als fur eine an
dere Sache erklaret. Man ſetze zweene oder drey
Wege, worauf man zu einer und zwar zu eben der—
ſelben Stadt kommen kan: Sie mogen A, B und
C heiſſen. Ziehet man nun den Weg B den We
gen A und C vor, vlelleicht weil jener kurzer oder an
genehmer iſt, ſo heißft es, man wolle den Weg B
lieber, als die Wege A und C, weil der Wille ge
neigter iſt, ſich des Weges Sezu bedienen, als der

Wege



welche durchs Loos geſchiehet. 5
Wege Aund C, oder weil man den Weg Bdenan
dern Wegen vorzieht. Man zieht aber dasjenige den
ubrigen Dingen vor, welches mehr gefallt, oder
welches nach unſerer Mejnung gegenwartig beſſer iſt,
als die ubrigen Dinge: Und deswegen wollen wir
daſſelbe lieber. Die Wahl iſt alſo ein vernunftmaſ
ſiges Verlangen nach einem Dinge mit Hintanſet—
zung der ubrigen. Es werden dazu drey Stucke er—
fordert;: 1) Viele wahlbare Dinge, deren Verſchie
denheit man ſich deutlich vorſtellet; 2) Eine deutliche
Erkenntniß von dem Wehrte des einen Dinges, das zu
Erhaltung des Zweckes hinlänglich iſt, und welches
in Abſicht auf die ubrigen einen Vorzug hat, oder
die Handlung ſelbſt, wodurch es vorgezogen wird;
3) Die veſte Endſchlieſſung des Willens, dasjenige,
was den Vorzug hat, zu erhalten, oder die thatige
Bezeugung, wodurch man Etwas vornehmlich wun—
ſchet, das iſt: lieber will, als andere Dinge; oder
das uberwiegende Wollen. Wir werden hier nur
von der menſchlichen Wahl reden.

5 8S.
Man erwahlet aber haubtſachlich entweder um

ſein ſelbſt willen, da man bey der Wahl vornehmlich
auf ſeine Gluckſeligkeit ſieht; oder inſonderheit um
anderer willen, da man beſonders die Gluckſeligkeit
anderer zur Abſicht hat. Endſchlieſſet ſich iemand zu
einer gewiſſen Lebensart, ſo thut er es um ſein ſelbſt

willen, da er vornehmlich ſeine eigene Gluckſeligkeit
ſuchet: Wenn aber Eitern ihre Kinder zu einer gewiſ

A 3 ſen



6 Von der Wahl,
ſen Lebensart beſtimmen, indem ſie beſonders auf
das kunftige Wohlergehen ihrer Kinder bedacht ſind,

ſo iſt die Wahl um anderer Willen geſchehen. Bei—
des geht nur einzelnen Perſonen an, weil die Wahl
nur einzelner Menſchen halber unternommen wird.
Weofern aber die Republik eine Wahl vornimmt, ſo
wird ſie billig eine gemeinſame genennet, ſie mag ent—

weder den kirchlichen oder den politiſchen Zuſtand be
treffen. Exempel derjenigen Wahl, welche den po—
litiſchen Zuſtand angehen, kommen bey Beſetzung
der obrigkeitlichen Aemter, bey Erlangung der ko—
niglichen Wurde, 2c. vor; und im kirchlichen Zuſtande
findet man ſolche bey Erwahlung der Prieſter oder

eines Papſtes.

6 S.
Wo eine Wahl geſchehen ſoll, da iſt nohtwendig,

daß ein Grund vorhanden ſey, warum ein Ding
den andern vorgezogen wird. Man ſetzt, daß eine
Waht geſchehen oder erfolgen ſol. Solt eine Wahl
erfolgen, ſo muß Etwas vorhanden feyn, woraus
man erkennen kan, daß ſie erfolgen ſol. Denn fin
det ſich nichts, woraus man erkennen kan, daß eine
Wahl erfolgen ſoll, ſo kan man auch in einerley Ver
ſtande ſetzen, daß die Wahl geſchehen ſoll, und daß
ſie nicht geſchehen ſoll. Weil es aber ungereimt iſt,
daß man auf gleiche Weiſe ſetzet, daß die Wahl ge
ſchehen ſoll, und auch, daß ſelbige nicht geſchehen ſoll;

ſo iſt nohtwendig, wenn man ſetzet, daß eine Wahl
geſchehen ſoll; daß man gleichfalls Etwas ſetze, wor

aus



welche durchs Loos geſchiehet. 7

aus man erkennet, daß ſie geſchehen ſoll. Dieſes
aber, woraus man erkennet, daß die Wahl geſche—
hen ſoll, wird der Grund zur Wahl genennet. Weil
nun dieſes zugleich der Grund, warum Eines dem
Andern vorgezogen wird 48, ſo erhellet, was wir oben
behaubtet haben.

7 S.
Dieſer Grundzur Wahl iſt nun entweder in dem

Dinge ſelbſt, welches erwahlet werden ſoll, oder ſol—
cher iſt auſſer demſelben. Denn es muß ein Grund
zur Wahl vorhanden ſeyn (oder ſich finden, 68.
Folglich muß er irgendwo (d. i. in einem Dinge) zu

finden ſeyn. Dieſes iſt entweder das wahlbare
Ding ſelbſt, oder nicht, und alſo muß es ein Anderes
auſſer ihm ſeyn. Jenes heißt der innere oder der
weſentliche Grund, ſo, wie dieſes der auſſere Grund
genennet wird. Zum Exempel, wenn iemand dieſen
Wezg zu einer Stadt deshalber den ubrigen vorziehet,
weil er kurzer oder angenehmer iſt, als die ubrigen;
ſo iſt dies der innere Grund, weil dieſer Weg an und
fur ſich ſelbſt angenehmer und kurzer iſt, als die übri—
gen. Wenn aber ein Weg deshalber den ubrigen
vorgezogen wird, weil der Wandersmann ihn noch
nicht kennet und er deſſen doch kundig werden will;
ſo iſt dieſes der auſſere Grund: Denn er iſt in dem
Wandersmanne und nicht in dem Wege ſelbſt; es iſt
nehmlich die Unbekantſchafft des Weges und derWille,
ihn kennen zu lernen. Wenn beides der Grund zur
Wahl iſt, ſo iſt er um ſo viel triftiger; da ſchon ein

A4 ieder



8 Von der Wahl,
ieder fur ſich ſowol etwas gilt, als auch eine Bewe—
gungsurſache an die Hand giebt.

8 S.
Der innere Grund zur Wahl iſt der deutlich er

kante Wehrt eines Dinges vor den ubrigen. Durch
die Wahl nehmlich ſoll ein Ding den ubrigen vorge—
zogen werden 4 S, und der innere Grund zur Wahl
muß in der Sache ſelbſt, welche erwahlet werden
ſoll, vorhanden ſeyn7 S. Es muß alſo in der Sache,
welche erwahlet werden ſoll, Etwas vorhanden ſeyn,
das deutlich erkant iſt, und das ſo hoch geſchatzet wird,
daß dies der Wille lieber will, als was an den ubri—
gen Dingen befindlich iſt, 4 und 6 S. Setzte man
aber ſolche Dinge neben einander, die von einerley

Gute ſind, ſo wurde dieſe ubereinkommende Gute
zwar der innere Grund ſelbſt ſeyn, warum man das
Eine eben ſo ſehr, als das Andere will; nicht aber,
warum man das Eine mehr begehret, als das Andere,
oder warum man es dem Andern vorzieht. Sind die
Dinge unter einander ungleich, ſo wird man das
Eine fur beſſer, und das Andere fur ſchlechter halten
muſſen. Dies Schlechtere wird freilich der innere
Grund ſeyn; warum ein Ding dem andern nachge
ſetzet wird; nicht aber, warum es ſolchen vorgezogen

wird. Es iſt alſo nichts ubrig, als das Beſſere, oder
der deutlich erkante Wehrt, wodurch das Ding an
und fur ſich ſelbſt den ubrigen kan vorgezogen werden.

S

9 S.



welche durchs Loos geſchiehet. 9

9 S..
Hieraus erhellet, wenn der Wehrt des Dinges

nur undeutlich erkant wird, daß das Unternehmen,
wodurch ein Ding nur um ſeines undeutlich erkanten
Wehrts halber einem andern vorgezogen wird, nicht
eigentlich eine Wahl konne genennet werden, ſon—
dern, daß es blos ein Schatte derſelben ſey und eine
Aehnlichkeit mit ſolcher habe. Es iſt nehmlich nur die
uberwiegende ſinnliche Neigung, welche von einigen
der freie Wille genennet wird. So, ſagt man, han
deln die Thiere nach ihrem naturlichen Triebe und
ziehen ein Ding dem andern vor: z. E. der Hund,
der ſeinen Herrn verloren hat, gehet der Spur nach,
wo er die Ausdunſtungen von demſelben riechet. Hier
aber wahlet er nicht, ſondern er folget lediglich ſeinem
freien Triebe. Eben ſo iſt es mit einem Kinde,
wenn ſolches einen guldenen Pfenning dem ſilbernen
vorziehet. Da handelt es zwar nach ſeinem eigenen
Willen: doch iſt auch ſolches keine eigentliche Wahl
zu nennen; wenn gleich unter der Handlung eines

1 Kindes, das ein Ding vorziehet, und eines Thieres, ſtets

einUnterſchied bleibet. Jenes nehmlich hat das Vermo
gen, zu wahlen; das Thier aber hat hiervon nichts. Die

ſes Vermogen kan nach Beſchaffenheit der Umſtande

entweder ſtarker, oder ſchwacher, ſern. Je weniger
Verſtecktes bey einer Wahl iſt, deſto rechtſchaffener
nennet man ſie; ie mehr undeutliche Vorſtellungen
aber ſich dabey finden, deſto bedenklicher und verdach
tiger wird dieſelbige ſeyn.

Ap I10 5.
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Io S.

Der auſſere Grund zur Wahl iſt entweder in dem
wahlenden Theile ſelbſt, oder auſſer ihm, aus eben
den Urſachen, die wir oben im 78 angefuhret ha
ben. Der Grund, welcher ſich in dem wahlenden
Theile findet, heißt der nachſte Grund, wo ſich aber
auſſer dem wahlenden Theile ein auſſerer Grund zur
Wahl hervorthut, ſo wird ſolcher ein entfernter
Grund genennet. Und ſo zeiget der entfernte Grund
bey dem Dinge', das erwahlet werden ſoll, einen
Zuſammenhang mit andern Dingen, die von dem

wahlenden Theile unterſchieden ſind. Ein Exempel
von dem nachſten Grunde ſtehet im7 S. Eben da
ſelbſt wurde auch ein Exempel von dem entfernten
Grunde ſeyn, wenn der Wandersmann von unge—
fehr auf einen andern ſtieß, der ihn ſo lange durch
inſtändiges Bitten beredete, bis er ihn auf dein We
ge Cbegleitete, worauf er zu einem Freunde gehen

wollte; oder wenn auf dem Wege B, den er ſonſt
zu gehen gewohnt iſt, anitzo-eine unartige und be
zechte Menge Volks gienge.

11 S.
Der nachſte Grund zur Wahl iſt die deutlich er

kante nahere Uebereinſtimmung des Dinges mit den
Vollkommenheiten des wahlenden Theils, welche ſich
bey der Wahl zeigen ſollen. Denn es findet ſich ſelbſt
bey dem wahlenden Theile der nachſte Grund 108;
und in eben dieſem iſt Etwas vorhanden, woraus
deutlich erhellet, daß ein Ding den ubrigen vorzuzie

hen
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hen iſt, 4 und 6 S. Wie nun in dem Dinge ſelbſt
das, was vorzuziehen iſt, der Wehrt des Dinges
war 8 8; alſo iſt auch bey dem wahlenden Theile das
Ding um ſo viel hoher zu achten, ie mehr daſſelbe
mit den Vollkommenheiten des wahlenden Theils,
welche ſich bey der Wahl zeigen ſollen, uberein—
kommt Alſo wird die groſſere oder nähere Ueberein
ſtimmung eines Dinges mit denen Vollkommenheiten
des wahlenden Theiles, welche ſich bey der Wahl
zeigen ſollen, wenn dieſelbe genau erkant und ſorgfal
tigſt erwogen werden, der nachſte Grund zur Wahl

genennet.

Solches ſind: Weisheit, Klugheit, Frommigkeit,
Redlichkeit, Treue, beſondere Sorgfalt furs gemeine
Beſte und eine ganzliche Enthaltung von allem uner—

laubten Eigennutze.

12 G.
Bey einer ieden Wahl muß man ſowol die we
ſentlichen, als nachſten Grunde inſonderheit bemer
ken. Es muß bey einer ieden Wahl ein Grund vor
handen ſeyn, warum ein Ding den andern Dingen
vorzuziehen iſt s S. Dieſer aber iſt entweder ein in—
nerer oder auſſerer Grund 7 S. Jn Anſehung des
wahlenden. Theiles wird der innere Grund der we
ſentliche genennet eben daſelbſt; und iſt ſelbſt in dem

Wehrte des Dinges enthalten 8 h. Der auſſere Grund
aber iſt entweder ein nachſter oder entfernter Grund
10o 8. Und zwar ſo beſteht der nachſte Grund in den
Vollkommenheiten. des wahlenden Theils, welche ſich

durch die. Wahl zeigen ſollen 118. Da nun die
Vollkom
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Vollkommenheiten des wahlenden Theils ſich zeigen
ſollen, ſo muſſen die nachſten Grunde erwogen wer

den; und weil ſelbſt der Wehrt des Dinges zur
Wahl Anlaß giebt 4 8, ſo muſſen auch die weſentli—
chen Grunde bemerket werden. Beiderley Art Grun
de alſo muß man bey einer ieglichen Wahl bemerken:
Keine muß von der andern getrennet oder beſonders
in Betrachtung gezogen werden. Geſchweige, daß
es nicht einmal moglich iſt, den nachſten Grund recht
zu bemerken, wenn ſolcher ſich nicht auf den weſent—

lichen Grund beziehet 119. Doch, weil die entfernten
Grunde des Dinges, welches erwahlet werden ſoll,
in den Verhaltniſſen zu andern Dingen, die von dem
wahlenden Theile unterſchieden ſind 10 s, beſtehen;
ſolche Dinge aber weder ſeyn, noch begriffen werden
konnen, ohne, daß ſie wirklich ſind, und die weſent—
lichen und nächſten Grunde, mit verglichen werden,
vermoge der Eigenſchafft des Verhaltniſſes; ſo iſt
klar, daß die weſentlichen und nachſten Grunde eher,
als die entfernten, muſſen bemerket werden. Selbige
muſſen alſo eher und inſonderheit bemerket werden.

13 S.
Ob nun gleich die weſentlichen und nachſten Grun

de inſonderheit bemerket werden muſſen, ſo muß man

doch deßhalben die entfernten Grunde nicht fur uber
flußig halten. Denn die entfernten Grunde ſind nicht
in dem Dinge, welches erwahlet werden ſoll; auch
nicht in dem wahlenden Theile; ſondern ſie finden ſich
in den Dingen, welche von dem wahlenden Theile,

und
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und von dem Dinge, das erwahlet werden ſoll,
unterſchieden ſind, oder in des Dinges Verhaltniſſen
zu andern Dingen, welches erwahlet werden ſoll,

12 ß. Weil aber wegen der Vereinbarung
alles in der Welt mit einander zuſammenhangt,
und kraft dieſes Zuſammenhanges ein Jegliches
zu des andern Vollkommenheit oder Vergeringe—
rung Etwas mit beitragt, ſo erhellet hieraus, daß
auch die entfernten Grunde erwogen werden muſſen
und folglich nicht ſchlechterdings fur uberflußig gehalten
werden ſollen. Ja, die entfernten Grunde ſelbſt, wie ſie
in ihrer Art mit dem gegenwartigen Dinge zuſam
menhangen 108, und um ſo viel mehr die Vollkom—
menheit des wahlenden Theiles bezeugen, ie wenigere
man von ſelbigen vorbey gelaſſen; ſind nicht nur dienlich,

den Wehrt des Dinges deutlich einzuſehen, ſondern.
auch die Vollkommenheiten des wahlenden Theiles,
wie es ſeyn ſoll, zu erkennen zu geben, oder die nach
ſten Grunde deſto deutlicher zu erforſchen.

148.
Wo viele wahlbare Dinge vorkommen, da ſind

ſie alle durch die weſentlichen Grunde unterſchieden,
und ſollen von dem wahlenden Theile beſtmoglichſt un
terſuchet werden. Waren ſie nicht von einander un
terſchieden, ſo konnte man ſie ja nicht viele Dinge nen
nen, ſondern ſie wurden nur ein und eben daſſelbe
Ding unausgeſetzt ſeyn. Weil wir aber viele Dinge
annehmen, ſo ſind ſie freilich auch von einander unter

ſchieden, und zwar durch die innern Grunde. Denn,

ſetzt
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ſetzt man, daß gar keine innere Grunde oder Kennzeichen

vorhanden waren, wodurch die Verſchiedenheit der—
ſelben erkennet werden konnte, ſo wird man ſie auch
nicht fur unterſchiedene Dinge halten konnen, ſondern
ſie waren ein und eben daſſelbe Ding: auch ihre Ver—
ſchiedenheit wird durch keine auſſere Grunde konnen
erkant werden, weil ſie durch keine innere Kennzei

chen unterſchieden ſind. Die auſſern Grunde nehmlich
werden von andern Dingen hergenommen, die auſſer
dem wahlbaren Dinge anzutreffen ſind 7 S, und da
her ſind ſie die Verhaltniſſe zu andern Dingen. Man
weis es aus der Grundwiſſenſchafft, daß ein Ding
darum nie verandert werde, und daß es an und von
ſich ſelbſt nicht unterſchieden ſey, wenn es in einem
oder dem andern Verhaltniſſe betrachtet wird; Nein!
Es bleibt das Eine und eben daſſelbe Ding, in wel

chem Verhaltniſſe es auch ſtehen mag. Jndem alſo
eines Dinges Verſchiedenheit von dem andern durch
auſſere Grunde nicht mag erkant werden, wenn es
nicht durch innere Grunde von demſelben unterſchieden
iſt; ſo iſt nohtwendig, daß auch, die vielen wahlba
ren Dinge da, wo ſie anzutreffen ſind, durch weſent—
liche Grunde unterſchieden ſind 4 S. Und weil
denn bey einer ieden Wahl ein Grund vorhanden
ſeyn ſoll, warum ein Ding den andern vorgezogen
wird, oder warum man es fur wichtiger halt 68,
ſo iſt um der menſchlichen Gemuhtsbeſchaffenheit
willen nohtig, daß der wahlende Theil dieſen Grund
einſehe und mit den andern in Vergleichung ſtelle.
Derowegen, weil derſelbe nicht eingeſehen und mit

den
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den andern verglichen werden kan, wo er nicht ſo ge
nau unterſuchet iſt, als der wahlende Theil ihn hat
unterſuchen und erkennen konnen: ſo iſt gleichfalls noht

wendig, daß derjenige, welcher eine Wahl anſtellen
will, nach auſſerſtem Vermogen die Grunde unterſuche.

15 8.
Wo die innern Grunde unterſuchet werden kon

nen, ſo, daß ihr Wehrt angezeiget wird, da ſoll man
eher nach ſolchen, als nach auſſern Grunden, die Wahl
beſtimmen. Denn, wo irgendwo innere Grunde ge
zeiget werden konnen, da erkennet man ſowol dasje
nige, ohne welches die auſſern Grunde keine Statt
haben konnen, als auch dasjenige, wodurch die auſ
ſern Grunde genauer erkant werden; kurz: man er
kennet das, worauf es mit den auſſeren Grunden an
kommt, wie im 148 erwieſen iſt. Ferner, wenn man
auch durch eingeſehene und zuſammengehaltene innere

Grunde finden kan, welcher davon beſſer und ſtarker ſey,
als die ubrigen alle, ſo erhellet auch deutlich, welcher
Grund den ubrigen vorzuziehen iſt und' folglich ver
dienet, däß man ſolchen erwähle 48. Aus die
ſen Satzen kan man ſehen, wie eine Wahl zu be
ſtimmen ſey. Weil aber die auſſern Grunde oder
die Verhaltniſſe der Dinge weder ſeyn noch hinlang-
lich verſtanden werden konnen, wo nicht die innern
Grunde auf die eben angefuhrte Art, und wie es
ſchon im 48 zuletzt erinnert worden, deutlich erkant

ſind: ſo erhellet zugleich, daß die innern Grunde die
wichtigſten und vornehmſten ſind: und daß die auſ

ſern
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ſern Grunde nur die geringern ſind und von jenen ab—

hangen. Hier wird wol niemand zweifeln, daß
die vornehmſten Grunde den geringern vorgezo—
gen werden ſollen? Und ſo folget nun das, was
wir behaubtet haben, von ſelbſt; nehmlich, daß man
eher eine Wahl nach innern, als nach auſſern Grun—
den beſtimmen ſoll.

16 8.NAus dem, was vorhin geſagt worden, kan mn
leicht abnehmen, daß bey der menſchlichen Wahl die

hinreichenden nachſten Grunde nunmehro folgen;
oder daß, den weſentlichen Grunden zunachſt, die
Wahl eher nach den hinreichenden nächſten Grun—
den, als nach den entfernten, geſchehen muſſe. Man
ſoll nehmlich bey einer ieden Wahl die weſentlichen und

nachſten Grunde inſonderheit bemerken 128. Untet
ſolchen aber haben die weſentlichen den erſten Platz 15 8.
Alſo iſt ubrig, daß die nachſten Grunde, als die ahnlichen,

bey einer Wahl, nach den weſentlichen Grunden folgen
muſſen. Wenn man dies zugiebt, ſo kan nicht geleugnet
werden, daß, wenn man von den weſentlichen Grun
den abgehet, die Wahl eher nach den nachſten und
ahnlichen, als nach den entfernten Grunden, geſche
hen muſſe.

Nur ſoll der nachſte Grund ſo beſchaffen ſeyn, wie wir
denſelben im 118 beſchrieben haben. Wenn derſelbe
ſo aeringe iſt. dab eine autte c

ſepn
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ſeyn, wenn einer iemanden bey einer Wahl darum
erwahlen wollte, weil er deſſen Namen oſterer aus—
geſprochen hat, als des andern; oder weil derjenige,
welcher erwahlet werden ſoll, mit ihm einerley Vor—
namrn fuhret.

17 8.
Woſern auch etwa derjenige, welcher wahlen ſoll,

die Gultigkeit der weſentlichen und nachſten Grunde
nicht einſehen konnte, da wird er zu den vornehmſten
entfernten Grunden ſchreiten, oder, da wird die
Wahl durch den vornehmſten entfernten Grund,
welchen der wählende Theil nur haben kan, beſtim—
met werden muſſen. Man ſetzet nehmlich, daß der,
welcher wahlen ſoll, bey vorhabender Wahl nicht
wiſſe, welcher von den weſentlichen und nachſten
Grunden die andern ubertrafe: Er wird alſo nicht
wiſſen, welches wahlbare Ding den Vorzug verdie
ne. So lange er dies nicht weis, ſo lange kan er
auch keinem Dinge den Vorzug geben. Alſo wird
er gezwungen werden, wenn er uber die gemeldeten
Grunde keine andere zu Hulfe nehmen darf, die Wahl
zu unterlaſſen, welche er hatte vornehmen ſollen.
Damit er nun nicht gezwungen ſey, ſeine Pflicht,
eine Wahl anzuſtellen, zu verſaumen; ſo iſt nohtig,
daß er entfernte Grunde zu Hulfe nehme, woraus
er erkennen kan, welches Ding den Vorzug verdie-
net. Ferner iſt nohtig, daß er aus allen den Grun—
den, die er haben kan, denjenigen erkieſe, welcher
beſſer iſt, als die ubrigen; wenigſtens, daß er denje—

B nisgen

Ê
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nigen erkieſe, welchen er ſelbſt, nachdem er die ubri—
gen nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen erwo
gen, fur beſſer hält, als die ubrigen Grunde.

Solche auſſere Grunde ſind: Wenn iemand die Mei—
nung eines ſcharffinnigen und redlichen Mannes an—
nimmit, von dem er weis „welchem er ſeine Stimme
gegeben habe: oder wenn er ſeine Stimme demjenigen
giebt, welchem fie von vielen erfahrnen und augeſehe—
nen Mannern gegeben wird: oder wenn er der Mehr
heit der Stunmen beifallt in ſolchen Wahlen, wo
die meiſten Stunmen gelten, damit die Zahl der Stim
men, welche geringer iſt, als erfordert wird, nicht
die Wahl weder aufhebe, noch zum Aufſchub Anlaß
gebe: oder wenn er, indem die Wahl, anders nicht,
als durch einhallige Stimmen vollbracht werden kan,
ſich nach der einmuhtigen Endſchlieffung der Uebrigen
richtet, dannut nicht durch die Gegenmeinung das
gauze Wahlgeſchaffte vernichtet werde, oder in mis
liche Umſtande gerahte.

18 S.
Das Ungefahr nennen wir das Zufallige, wel

ches nicht vorher beſtimmet werden kan, ob es nehmlich

ſo, oder anders, fallen wird. Unter der Benen—
nung des Looſes, verſtehet man ein Zeichen, (eine
bildliche Vorſtellung) wovon die Bedeutung, wah
rend des zweifelhaften Ziehens, verborgen iſt, nach
her aber leicht erkant wird.“) Heutiges Tages iſt

das
o) Weil das Zeichen das Beteichnete in ſich faſſet, ſo

das Loos heißt, oder warum dasjenige, was das Lovs
ſiehet man, warum auch ſelbſt das Bezeichukte vit

wirket, auch ſonſt das Loos genennet wird. Euſtathius
ſchon zielet hierauf, da er ſagt: Das Lobs iſt ein
Zeichen, welches man in den Gluckstopff wirft, und
wodurch einem Etwas zuerkant wird. Cicero eriahlet

im
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das Loos gemeiniglich ein zuſammengerollter Zettul,
worauf gezeichnet iſt, was einem oder dem andern
zu Theil werden ſoll. Uberhaubt wird zum Looſe er—
fordert: 1) ein beqvemes Zeichen, oder wobey das
Ziehen nicht beſchwerlich iſt; 2) der zweifetlhafte
Zug deſſelben, oder wo der Erfolg vom Ungefahr ent

ſteht, Z) eine richtig darauf gezeichnete und be
ſtimmte

im zweiten Buche von der Wahrſagerkunſt im ein und
vierzigſten Capitul, wie bey den Romern die gewohn
lichſte Art zu looſen entſtanden ſey: Die praneſtiſchen
Denkmaler, ſpricht er, ruhmen den Numterius
Guffetius, als einen wohlbenamten und angaeſehenen
Mann,. Dieſem wurde durch oftmalige Traume 7
welchen auf die Letzte Bedrohungen nachfolgten, gebo
ten, an einem gewiſſen Ort in einen Felſen zu hauen.
Wahrend dieſer Verrichtung, wird er uber das, was
ihm zu Geſichte kommt, in Beſturzung geſetzt. Seine
Landesleute dagegen verlachen ihn bey ſeiner Unterneh—
mung. Jndeſſen iſt das Loos durch dieſen Felſenbruch
entſtanden, indem allerhand alte Figuren auf der
Steineiche eingegraben ſtunden.  Zu eben der
Zeit ſoll an dem Orte wo itzo der Tempel der Glucks—

gottinn ſteht, Honig aus einem Oelbaume ge
floſſen ſeyn? Davon haben die Wahrſager geprophe
zeiet, daß hier die beſten Looſe ſeyn mußten. Dero
wegen iſt auf ihren Befehl aus dieſem ODelbaume ein
Kaſten verfertiget worden, darinn die Looſe zu ver—
wahren, welche noch nach dem Beſcheide der Goöttinn
gezogen werden. Doch wir finden eine viel altere Er—
wahnung des Looſes im ſechszehnten Capitul des dritten
Buches Moſis im achten und folgenden Berſen. Und
auch daſelbit wird nicht von dem Looſe, als einer
neuen Sache, gerrdet, wondern von einer ſolchen,
die ſchon bekant und. langſt im Gebrauche geweſen.

a) Daher Julius Caſar Bulenger von den Looſen im
erſten Capitul des erſten Buches gar deutlich ſchreibet:

»Die eigentlich ſo genanten Looſe giengen durch die
Hande, ſie mogen entweder viereckigte oder auch

B 2 ſechseckigte
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ſtimmte Bedeutung; dieſe ſoll 4M) ſo lange der
Zug wahret, verborgen ſeyn; aber 5) nachher leicht
erkant werden. Zum Exempel, in einem Guucks—
topffe, wie man ihn zu nennen pflegt, ſind verſchie—
dene Zeichen, entweder kleine Zettul, Kugelchen,
oder Holzerchen, worauf eine gewiſſe Bedeutung, ſie
mag geſchrieben ſeyn, oder durch eine gewiſſe darauf
ſtehende Zahl beſtimmet werden konnen, ſtehen muß.
Jndem nun iemand dieſe Zeichen in dem Gluckstopffe
oder Gefaſſe miſchet, und ein ſolches Zeichen heraus
ziehet, iſt die Bedeutung davon verborgen; hernach
aber wird dieſelbe leicht erkant und offenbar, wenn
man das darauf Geſchriebene lieſet, ob nehmlich Et—
was oder Nichts, und was denn darauf ſtehet; oder
man fragt nach der Bedeutung, die zu der gezeichne—
ten Zahl gehoret. Diejenigen, welche das Loos
einen ungefahren Erfolg nennen, oder ein Vornehmen,
das aufs Ungewiſſe hinauslaufft, faſſen nicht alles
das zuſammen, was zum eigentlichen Looſe gehoret.

ſechseckigte Wurfel geweſen ſeyn; ſolche wurden aus
einem Trichter geworfen, und auf eine Tafel geſcho—
ben, wobey ſich denn ein ungefahrer Zufall und Erfolg
auſſern mußte. So ſpricht auch Walch in ſeinem
vhiloſophiſchen Lexico: Ein Loos iſt eine Handlung
da man die Endſcheidung einer Sache, die man durch
ordentliche Wege nicht erkennen kan, einem ungewiſſen
Ausſchlage anheum ſtellet.

19 8S.

Man hat vielerley Arten des Looſes erdacht, da
her denn auch die mancherley Gewohnheiten beim
Gebrauche deſſelben entſtanden ſind. Die Griechen

und
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Nund Nomer waren gewohnt, ſich im Looſen der Fin

ger, oder auch der vier und ſechseckigten Wurfel zu
bedienen. Mit den Fingern gaben ſie ihre Gedanken

zu erkennen: Die Wurfel aber wurden gewor—
fen,

e) Ptolomaus, des Hephaſtio Sohn, behauhtet in der
Bibliothek des Photius auf der zwey hundert fieben
und vienzigſten Seite, daß Helena die Art mit den
Fingern zu looſen, zuerſt erſunden und dadurch dem
Alexander abgewonnen habe. Nonnus in ſeinen Er
zahlungen vom Bachnsfeſte, im drey und dreißigſten
Bnche, im acht und ſjebenzigſten und folgenden Ver—
ſen, fuhret an, daß nach dem Looſen die Schwelger
mit Werſen verfahren und die Finger auf mancherley
Weiſe beweget hatten: Bald hatten ſie ſolche in die
Hohe gehalten und bald in der Hand eingeſchloſſen und
zuſammen gedruckt. Eben derſelbe erwahnet bey dem
neunzehnten Capitul Johannis des durch und durch
gewirkten Rockes Chriſti, wobey man durch Aufhe—
bung der Finger gelovſet und ſolchen Einem ganz, un
zertheilt, zuerkant natte. Vorzeiten war man ae—
wohnt, wenn man bey Kauffung eines Dinges uber
den Preis nicht einig ward, ſolches durch Auf- und
Zuthun der Finger zu veraunern, welches aber der
Veſehlshaber Apronianns verboten hat. Man leſe, was
Bulenger von den Looſen im erſten Capitul des erſten
Buches angefubret. Varro beim Worte Parmenio
ſpricht: Mau wird durch Auf- und Zuthun der Fiuger
mit dem Griechen ausmachen muſſen, vb man ſeiner, oder

er meiner Zahl folgen ſoll? So ſagt auch Cicero im drit
teun Buche von den menjchlichen Pflichten un neunzehuten
Capitul: Das alte bekante Sprichwort iſt bey den
Landlenten entſtanden. Wenn ſie die Aufrichtigkeit
und Treue eines Mannes ruhmen wollten, ſo ſagten
ſie von ihm: Er verdienet, daß man ihm ohne Be
denken Glauben zuſtellet, ob man gleich das Auf und
Zuthun ſeiner Finger, wodurch der Kauff geſchloſſen
wird, uicht hat ſehen konnen. Was zeiget dies anders
an, als: Dasjenige, was uubillig iſt, hat auch keinen

B 3 wahren
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fen. »x) So ſpricht Cicero im zweiten Buche von
der Wahrſagerkunſt im ein und vierzigſten Capitul:

Hat
wahren Nutzen, wenn man es gleich ohne einige
Wmderrede erhalten konnte. Es war emne eingefuhrte
Gewohnheit, bey Verauſſerungen und offentlichen
Verkauffen mit den Fingern ſeine Gedanken anzu—
zeigen. Wer den Finger aufhob, der gab ſich fur
den Kauffer an. Und bey den Jtaltanern ſoll noch ein
ſolches Spiel gebrauchlich ſehon, daß, weun zweene
unter ſich eine Zahl errahten wollen, ſie die Finger
plutzlich auſheben und verſtertken. Wer unun des einen
Zahl trifft, der hat gewonuen.

ou) Solcher Wurfel waren zwo Gattungen: Teſſer
und Tali genant. Jene waren Wurfel, welche ſechs
bezeichnete gleiche Seiten hatten, wie man ſie noch itzo
hat: Dieſe aber hatten nur vier, jndem die zweite und
funfte mangelten. Die kleinen Wurfel oder Cali wur
den blos von dem ausgebogenen Gelenke der geſpalte—
nen Hiuterklane eines vierfußigen Thierts, z. E. eines
Schaafes; verfertiget, wo zwiſchen dem Kuie und
Oberſchenkel das Gelenk gewachſen. Auf der einen
Seite war ein Hund gemahlet und gegen, uber die Be—
nus, auf der  dritten ſtund ein Grtier und anf der
vierten der heldenmuhtige Herkules. Ariſtoteles in
der Erzahlung von Thieren im zweiten Buche im erſten
Capitul, ſpricht nach des Theodor Gaza Ueberſetzung
hiervon alſo: An einem aufrecht ſtehenden Wurfel oder
Talus ſieht man den Hinterbug des Knorpels herans,

 und die darunter liegende Seite hineingehen. Die
pochſten Angen ſtehen einwarts gegeneinander uber,
und die ſchlechten ſind auf der Flache, wie die Ecken,
oberwarts zu erkennen. Wir wollen hier beifugen,
daß die Seite, worauf der Hund gemalet war, ein
unglucklicher, und die, worauf die Venus geſtanden,
der glucklichſte Wurf geuennet worden. Man ſehe hier die
Schriftſteller, welche vom Bretſpiele handeln, im ſieben
ten Bande der griechiſchen Alterthumer des Gronov
unter dem Worte: Calx. Von deuen Looſen, welche mit
telſt der Wurfel in den Tempeln gebrauchet worden,

ſpricht
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Hat nicht das Loos faſt eben die Abſicht, als wenn
wir durch Auf- und Zuthun der Finger unſere Gedan—
ken zu erkennen geben, oder Etwas durchs Wurfel—
ſpiel ausmachen? Andere gebrauchten ſich auch klei—
ner Hotzerchen, Täfelchen, Ruhten oder Pfeile.

Es
ſpricht der pindariſche Scholiaſt alſv: Vorzeiten war man
gewohut, durch Looſe zu weiſſagen. Es lagen Wurfel auf
geheiligten Tiſchen, wodurch die Spieler etwas im Vor
aus zu erkundigen trachteten. Nehmlich alſo: Anitzo
werfe ich; Wird dieſes ſallen, ſo wird ſich jenes zutra
gen; wo aber nicht, ſo wird jenes auch nicht geſchehen.
Gleiche Beſchaffenheit hatte es mit dem Wurſelrahten.
Bisweilen wurden auch die Wurfel ins Waſſer gewor
fen, wie Svetonius im Tiberius im vierzehnten Capi—
tul berichtet: Als man guldne Wurfel, ſchreibt er, in
den Brunnen Aponus warf, trug es ſich zu, daß der
beſte Wurf darauf zum Vorſchein kam. Dieſe Wur—
ftl werden auch heut zu Tage uuter dem Waſſer wahr
genvmmen.

urn) Die careſtiſchen, praneſtiſchen, antiſchen, faler—
niſchen und aponiſchen Looſe ſind Tafelchen oder ſolche
kleine holzerne Wurfel geweſen, worauf Buchſtaben
etwas vorher zu erkundigen, geſchrieben waren. S.
18. 5. Zuweilen ſtunden gante Worte darauf.
Hiervon ſchreibet Livius im zwey und zwanzigſten Buche
im erſten Capitul alſo: Die Lobſe wurden willkurlich
dunne gemacht. Eines war ſo beſchrieben: Mars zer—
bricht ſeinen Pfeil. Die Deutſchen hatten, wie Taeitus
im zehuten Capitul von ihren Sitten berichtet, eine
gar ungekunſtelte und einfaltige Art zu looſen. Sie
ſchnidten eine einſtammige Ruhte von einem fruchttra
genden Baume in kleine Sproſſen. Auf ſolchen mach—
ten ſie verſchiedentliche Merkzeichen und wurſen ſie auf
ein Gerahtewohl ungefahr uber ein weiſſes Tuch her.
Darauf wunrden dir Gotter mit gen Himmel gerichte
ten Augen angerufen; ein iedes Sproßlein wurde
dreimal in die Hohe gehoben und zuletzt nach den vor—

her darguf geſetzten Zeichen die Auslegung gemacht.

v 4 VBetraf
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Es giebt auch welche, die lieber Papier, oder Perga
men, oder ein Buch oder andere ſolche Zeichen ge

nommen haben. **x**) 20 ſ. Was
Betraf die Frage das gemeine Weſen, ſo geſchah dieſes
von dem Prieſter der Stadt; gieng ſolche aber nur
ein einzelnes Haus an, ſo that es der Hausvater ſelbſt.
Hoſeas beſtrafet im vierten Capitul, im zwolften Verſe,
die Wahrſagerey, welche durch holzerne Stabe ge
ſchah, wobey Theophplactus folgendes angemerket:
Bey zweenen aufrechtſtehenden Staben murmelten ſie
einige Lieder her. Darnach gaben ſie Acht, wohin
fich beide neigten; Ob ſie ruck- oder vorwarts; zur
Linuken oder zur Rechten fielen: Und alsdann gaben
ſie den Aberglaubiſchen eine Antwort nach der Lage der
Stabe, welche ſie als Zeichen gebrauchten. Des Prophe
zeiungsſchuſſes, oder der Art, mit Pfeilen das Loos
zu ſchieſſen, thut Ezechiel im ein und zwanzigſten Ca
vitul, im ein und zwanzigſten Verſe Erwahnung:
Der h. Hieronymus hat hieruber folgendes beigebracht.
Er wird ſeine Pfeile aus dem Kocher thun und ſie
mit den darauf geſchriebenen oder gezeichneten
Namen eines ieden unter einander werſen, damit er
ſehe, welcher zuerſt kmmt, und welche Stadt er
zuerſt belagern ſoll.

Axnä*) Philoſtratus in der Lebensbeſchreibung des Apol
lonius im zweiten Buche gedenket kleiner Saudſteinchen,

welche zum Looſen gebraucht worden. Einige bedienten
ſich der homieriſchen, virgiliſchen oder dergleichen Arten
im Looſen. Sie nahmen Verſe, welche ihnen zuerſt vor—
kamen und in die Augen fielen, oder die etwas beſon
ders in ſich hielten. Dieſe wurden auf holzerne Tafelchen
verzeichnet, imein Kaſtchen gethan und herausgezogen:
oder man ſchrieb ſolche auf eine Tafel, dadurch mittelſt
der Wurfel etwas im Voraus zu erkundigen. Hierzu
gehoren auch die Looſe der Apoſtel, imgleichen der
Heiligen, woher ſich einige Chriſten gleichfalls, wenn
ſie deren Schriften geleſen, Vorbedentungen genommen
haben. Andere gaben einem unbekanten Knaben, der
ihnen an einem Scheide- oder Creiswege, oder auf
dem Markte auſſtieß, etliche Zeichen, daraus eines

iu
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zu wahlen. Kam nun das, welches er genommen,
mit demjenigen uberem, ſo der im Sinne hielt,
welcher es gegeben hatte; alsdaun glaubte derſelbe
in ſeinem Vorhaben glucklich zu ſeyn. Daher ſagt
Tibnllus un erſten Buche in der dritten Elegie:

Dreimal laßt ſie das Loos, geweiht, vom Knaben ziehen,
Der ihr am Scheideweg die ſichre Abnduug giebt.

Noch andere wurfen einen dichten Klumpen in den
Junus, welches ein Gewaſſer in der Landſchafft Laconien

war. Woſfern derſelbe unterſank, ſo hielt man es fur
glucklich: Wurde er aber zuruckgeworfen, alsdaun be—
ſorgte man etwas Widriges; wie ſolches Pauſanias
in den lacedamoniſchen Geſchichten bezeuget. Und wenn
wir aunehmen, was Bulenger am augefuhrten Orte
ſagt, ſo hat man auf gleiche Weiſe von den guldnen
und ſilbernen Geſchenken, welcht in den Aetna geworfen
wurden, geurtheilt. Die ubrigen Arten und Gebrauche
im Looſen laſſen wir itzo vorbey.

20 S.
Was den Gebrauch des Looſes betrift, ſo be

ſteht derſelbe hierinn: Entweder, man will verbor
gene Dinge erfahren; oder, man will ſolche Dinge,
die keinen Eigenthumsherrn haben, dadurch verthei
len. Jm erſten Falle, mochte man es das Wahrſa
gungsloos, ſo wie im andern, das Zutheilungsloos
heiſſen. Beide Arten des Looſes ſind entweder von Gott
verordnet, oder nicht. Sie werden alſo nur in menſch
licher, wo nicht noch ſchlimmerer, Abſicht gebrauchet.

Das Zutheilungsloos wurde nach dem dritten Buche
Moſis im ſechszehnten Capitul im achten und folgenden
Verſen auf gottlichen Befehl uber den ledigen Verſon

bock, welcher in die Wuſten gelaſſen werden ſollte, ge
worfen: Auch brauchte man daſſelbe bey der Austheilung
des gelobten Landes unter die Kinder Jſrael nach dem
vierten Buche Moſis im ſechs und zwanzigſten Capitul,

B5 im
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im funf und funfzigſten Verſe; im drey und dreißig
ſten Capitul, im vier und funfzigſten Verſe; nach
dem Buche Joſua im dreizehnten Capitul, im ſechs
ten Verſe; im vierzehnten Capitul, im zweiten Verſe.
Vom Wahrſagungsloofe wird man Exempel finden
bey Erzahlung des Diebſtals, welchen Achan began—
gen im Buche Joſua im ſiebenten Capitul, im vier—
zehuten und folgenden Verſen; imgleichen als Jona
tan Honig gekoſtet hatte, im erſten Buche Samuelis
im vierzehnten Capitul, im vierzigſten bis zwey und
vierzigſten Verſe; ferner bey des Propheten Jona
Flucht nach deſſen erſten Capitul im ſiebenten Verſe.
Dieſe Exempel werden zureichen.

21 8.
Das Wahrſagungsloos ſowol, als das Zutheilungs

loos, iſt von einigen gar oft ohne ergangenen gottlichen
Befehl zu Rahte gezogen worden. Das Wahrſagungs
loos hat man gebrauchet, entweder zukunftige Dinge
vorher zu erfahren, oder verborgene Dinge, die ver
gangen oder auch gegenwartig geweſen, zu erforſchen.

Exempel von der erſten Gattung finden ſich bey den
Hausmuttern der alten Deutſchen. Dieſe gaben
durch Looſe und Vorherverkundigungen zu erkennen,
ob die bevorſtehende Schlacht glucklich oder unglucklich
ablauffen werde, wie Caſar in ſeiner Nachricht vom
galliſchen Kriege im erſten Buche, im funfzigſtenCapitul,

ſolches erzahlet. Deſſelben wird auch bey dem Anſchlage
Hamanns da er die Juden mit glucklichem Fortgange
wollte umbringen laſſen im Buche Eſter im dritten

Capitul
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Capitul im ſiebenten Verſe erwahnet. Man ſehe
hierbey zugleich **)beim 198. Der Scholiaſt uber des
Euripides Hippolytus giebt daher das Wort Klaros
in der lateiniſchen Ueberſetzung alſo: Das Loos iſt ein
Zeichen, das denen, welche die Orakel befragten,
gegeben worden, davon die Wahrſager den Anfang
machten, zukunftige Dinge vorher zu verkundigen.
Einige Wahrſager nehmlich beobachteten den Vogel—
flug, andert die Looſe. Von der zweiten Gattung trift
man Exempel bey dem Looſungsgerichte an, welches

vorzeiten ublich geweſen. Dabey brauchte man
zweene kleine holzerne Wurfel, auf deren einem ein
Creuz gezeichnet war. Dieſe wurden mit Wolle
bedeckt und verborgen auf einem Altar gelegt. Nach
her nahm ein Prieſter oder Knabe dieſelbigen herunter
und hielt ſie den verdachtigen Perſonen vor, einen
davon hinzunehmen. Unter denſelben wurde diejenige

Perſon, welcher das Creuz zu Theil geworden, fur
unſchuldig erklaret. Die dritte Gattung war beim

Weetten gebrauchlich. Da muſte einer etliche mal,
ohne zu ſehen, errahten, wie viel Finger der andere in
die Hohe gehoben oder in der Hand verſchloſſen hielt.

Hierauf zielet Calpurnius in der zwoten Ekloge imſechs
und zwanzigſten und ſieben und zwauzigſten Verſe:

Dreimal ſoll ieder erſt das Fingerſpiel verſuchen,
Sie thun es alſobald: Man zahlt die Finger ab.

Darauf fangt Jdas an eee
Wenn es uns nicht zu weit von unſerm Vorhaben
abfuhrte, ſo wollten wir leichtlich zeigen, daß dieſe
Wahrſagungslooſe, welche wir hier ubergehen, nicht

erlaubt
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erlaubt ſind. Herr M. Daniel Gottlob Muller
hat deren Schadlichkeit in einer Schrift von dem
Eheverbundniſſe der Herrenhuter, welches durchs Loos

vollzogen wird, abgehandelt. Man ſehe die ham—
burgiſchen Berichte vom Jahre ein tauſend ſieben
hundert und drey und vierzig, in der ſechs und dreißig
ſten Nummer, die zwey hundert ein und zwanzigſte
und folgende Seiten.

22. S.
Peucer nennet in ſeiner Erzahlung von den vornehm

ſten Arten zu prophezeien die Zutheilungslooſe, die po
litiſchen, von dem Gebrauche, welchen ſie im gemeinen

Leben haben. Davon hat man zweierley: Eine Art
heißt das vertheilende, die andere das rahtfragende
Loos. Die erſte brauchet man bey Vertheilung ein
zelner Sachen, worauf viele Anſpruch haben z. E. bey
VWertheilung der Beute und der Gefangenen unter die

Sieger. Man ſehe den Virgil im dritten Buche ſeiner
Aeneis den drey hundert drey und zwanzigſten und fol
gende Verſe; bey Vertheilung einer Erbſchafft unter

die ordentlichen Erben; bey den Erbſchafftsgerichten
der Romer, wovon Servius beim ſechsten Buche der
Aeneis zum vier hundert ein und dreißigſten Verſe ſagt:
Es wurden keine Klagen angenommen, wo ſie nicht
durchs Loos geordnet worden. Es kamen nehmlich
zur gewohulichen Gerichtszeit alle zuſammen, da denn

nach dem Looſe die Tage beſtimmet wurden. Die
zwote Art, als von welcher wir hier zu reden beſchloſſen

haben, findet Staltt bey Berahtſchlagungen und bey
Beſtimmung
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Beſtimmung einer Wahl. Der Unterſchied des
rahtfragenden und vertheilenden Looſes kommt hierauf
an: Beim Vertheilen haben alle einerley Recht auf
einerley Sache in Anſehung ihrer Perſon. Dies iſt
ſchon, ehe gelooſet wird, offenbar. Wenn nun
gelooſet iſt, ſo erhalt ein ieder das Seine fur ſeine
Perſon. Beny der gewohnlichen Wahl aber hat
niemand fur ſeine Perſon einerley Recht auf einerley
Sache: Es iſt auch weder bekant, ehe gelooſet wird,
noch ertheilet und eignet einem ieden fur ſich das Seine

zu, wenn gelooſet iſt. Daher iſt auch in dem Falle,
wo einer durchs Loos dasjenige erhalten ſoll, worauf
alle fur ihre Perſon ein gleiches Recht haben, der
ſammtlichen Theilhaber Einwilligung nohtig, damit
das vorſeiende Recht ejnes Jeglichen insbeſondere
einem allein zugeſprochen werde. Der durch und
durch gewirkte Rock Chriſti iſt hiervon ein Beiſpiel.

Wir behalten hier mit Fleiß die gewohnlichen Einthei—
lungen des Looſes, in ſo fern ſie gegrundet ſind. Denn
warum ſollte man Neues erdenken, da das Gebrauch
liche zureichend it Daß aber dieſe Eintheilungen
gewohulich ſind, nehet man aus Martins philologiſchen
und Walchs philoſophiſchen Worterbucheru.

23 8.
Auf Seiten Gottes iſt der Erfolg des Looſes gar

nicht was Ungefahres, ſondern nur auf Seiten des
Menſchen, welcher ſich des Looſes bedienet. Gott
ſiehet kraft ſeiner Alwiſſenheit und Vorſehung alles

auf die vollkommenſte und gewiſſeſte Weiſe von
Ewigkeit vorher, wie ſolches entſtehen wird. Daher

iſt
5
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iſt auch die Moglichkeit der kunftigen zufalligen Dinge

J4 von Ewigkeit her beſtimmt und er weis deren Wirk—
lichkeit gewis, indem ſie auf den gottlichen Willen
und deſſen Verfugen beruhet. Folglich kan man
keinesweges ſagen, daß Gott die kunftigen zufalligen
Dinge nicht eigentlich vorher ſehen konne. Da nun
der ungefahre Erfolg des Looſes hierunter mit be—
griffen wird 188, ſo folget unwiderſprechlich, daß
bey Gott der Erfolg des Looſes nicht was Ungefahres

J
iſt. Weil aber die Menſchen ſolcher Allwiſſenheit
ermangeln und die ungefähren Falle, der Erfahrung
eines ieden zufolge, weder vorherſehen, noch beſtim—

men, konnen; ſo iſt ebenfalls ganz unleugbar, daß
der. Erfolg des Looſes in Anſehung des Menſchen was
Ungefahres iſt. Dannenher behaubtet man mit
Grunde, daß Gott einen ieglichen Erfolg aller Looſe
von Ewigkeit unzweifelhaft vorhergeſehen; daß aber

nicht deswegen das Loos ſo fallen oder einen ſolchen
Erfolg geben muſſen, weil Gott daſſelbe vorhergeſehen
hat, ſondern daß Gott das Loos vorhergeſehen habe,

J

weil es ſo fallen wurde; imgleichen, daß das
Loos unter der Vorherſehung und Regirung Gottes
ſtehe, nehmlich, daß er das Loos, wie alle ubrige
Dinge in der Welt, entweder nach ſeinem gnadigen
Willen oder nach ſeiner weiſen Zulaſſung lenke und
wende, ſo, daß ſein Ruhm damit beſtehe und es
dem Ganzen erſprießlich werde. Jndem aber dieſes
ſowol in der geoffenbarten, als naturlichen Theologie

veſtgeſtellet wird, ſo kan man es hier, als einen an
genommenen Satz anſehen. Man vergleiche hiermit

was
J
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was Salomo in den Spruchwortern im ſechszehnten
Capitul, im drey und dreißigſten Verſe ſaget.

24 S.
Der Gebrauch des Looſes, welcher mit den

Pflichten der Menſchen und zwar da, wo die vor—
nehmſten davon zuſammentreffen, ubereinkommt, aſt
rechtmaßig: Wenn er aber mit dieſen Pflichten ſtrei
tet, wo wenigſtens die vornehmſten derſelben zuſam—
mentreffen ſollen, da iſt er unrechtmaßig. Jnsgemein
verſteht man unter Pflichten die Handlungen, wozu
der Menſch verbunden iſt; folglich die durch das
gottliche Geſetz beſtimmet werden. Und daher ſind
ſowol die Pflichten rechtmaßig, als auch was mit
ſolchen ubereinkommt, eben, weil es dadurch beſtimmet

wird, iſt gleichfalls rechtmaßig, wie aus dem Rechte
der Natur bekant iſt. Weil aber zuweilen die menſch-

lichen Pflichten zuſammentreffen da, wo ſolchen
nicht zugleich und auf einmal ein Gnuge geleiſtet
werden kan, und bey dieſem Zuſammentreffen der
vornehmſten Pflicht ein Gnuge geleiſtet werden ſoll,
indem man die geringere Pflicht hintanſetzt; wie ſolches
das Naturrecht deutlich lehret; ſo erhellet, daß beim
Zuſammentreffen der Pflichten dasjenige rechtmaßig
ſey, was mit den vornehmſten Pflichten uberein,
kommt. Deswegen iſt auch der Gebrauch des Looſes,
wo alle und iede Pflichten nicht zuſammentreffen ſowol,
als auch wo nur die vornehmſten Pflichten zuſammen
treffen und mit ihm ubereinkommen, rechtmaßig.
Was dem entgegen ſtehet, iſt unrechtmaßig.

Hierbey
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Hierbey muß ich erinnern, daß ich unter die vornehmſten

Pflichten diejenizen verſtehe, welche eine groſſere Ver—
bindlichkeit bey ſich haben, oder welche den gottlichen
Ruhm mehr verherrlichen, indem man dadurch ein
groſſeres Gut und eine mehrere Vollkommenheit er
langet; worunter auch die zu zahlen, ohne welche eine
andere nicht beſtehen kan. Derowegen ſind die Pflichten

gegen Gott wichtiger, als die Pflichten gegen uns
jelbſt und gegen andere Meunſchen; Die Pflichten
gegen uns ſelbſt ſind den Pflichten gegen andere einzelne
Weuſchen vorzuziehen: Darunter aber ſind keines—
weges diejenigen zu verſtehen, wodurch wir vielen
andern, oder allen Meuſchen verbunden ſiud; auch
nicht diejenigen Pflichten gegen uns ſelbſt, welche gerin-
ger ſind, als jene; ſo ſind die Nohtpflichten gegen andere
den ſchuldigen Bequvemlichkeitspflichten gegen uns ſelbſt
allerdings vorzuziehen, ic. Desgleichen ſind die Pflichten
gegen andere einzelne Menſchen, welche triftigere
und mehrere Bewegungsgrunde haben, wichtiger,
als die, welche nicht ſo trutige, oder wenn ſich ja eben
ſolche fanden, doch nitht ſo hauffige Bewegungsgrunde
zeigen, ſolche Pflichten zu heiſchen.

25 S.
Bey der menſchlichen Wahl gehoret das Loos

und der Gebrauch des Looſes, auch indem er recht
maßig iſt, zu den entfernten Grunden einer Wahl.
Nehmlich ein iedes Loos verknupfft nohtwendig mit
dem darzu gebrauchten Zeichen einen ungefahren
Erfolg 18 S. Weil nun dieſer von den Men—
ſchen nicht vorhergeſehen werden kan, und dies Zei—
chen ſich auſſer der Sache findet, welche erwahlet
werden ſoll; ſo kan man das Loos ſo wenig
zu den nachſten, als zu den weſentlichen Grunden
rechnen; 7, 8, und 11 8. Allſo iſt ubrig, daß dieſer
ungefähre Erfolg, welcher einzig auf Gottes Willen

beruhet,
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beruhet, wenn man ihn bey der menſchlichen Wahl
bemerket, zu den entfernten Grunden gezahlet werden

muſſe 1o H. Weswegen denn auch ſelbſt der recht
maßige Gebrauch des Looſes bey der menſchlichen
Wahl allein zu den entfernten Grunden der Wahl
wird konnen gezahlet werden. Man kan dies auch
ſo beweiſen: Alles, was der Menſch Zulaßliches
bey dem rechtmaßigen Gebrauche des Looſes in einet

Wahl zeigen kan, das muß unumgänglich mit
den Pflichten des Wahlenden ubereinkommen. Sonſt
iſt es nicht zulaßlich 248. Dieſe Pflichten ſollen
durch die Wahl kennbar gemachet werden 118. Sol
ches ſoll nur durch die nachſten oder ahnlichen Grunde
geſchehen 168. Dannenher muß man den Gebrauch
des Looſes, auch indem er rechtmaßig iſt, zu den ent
fernten Grunden einer Wahl zahlen.

Da wir ſolchergeſtalt die vornehmſten Satze, welcher wir
uns im:rolaenden bedienen werden, nunmehr erortert
baben; io kounen wir ohne Anſtand ſelbſt die Wabl
durchs Loos naher betrachten.

J

C Das
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Das andere Capitul,

von dem!

vernunftigen Gebrauche des Looſes
bey einer Wahl.

Jnhalt.
Was ſeine Wahl durchs Loos
genennet wird 265.

Zweierley Gattungen der Wahl
durchs Loos 27 und 285.

Ju wie fern das Loos bey einer
Wahl nicht ſoll gebrauchet werden

298.
Beweis und Folgeſatze daraus

3o, und 31 8.
Das Loos ſoll nicht bey allen

Fallen gebrauchet werden 329.
Wenn man, ohne zu looſen, die

dingliche Wahl unternehmen ſoll
335.

Wie man bev den Dingen
das Loos rechtmaßig gebrauche 34
und z5 8.Wenn die perſonliche Wahl
unrechtmaßig durchs Loos geſchie

be 613 6.
Wenn eben dieſelbe rechtmaig

in 37 und z8 5.

Eiun Fall da dieſelbe ſchadlich
wird 39 5.

Beavemliche Vortheile im Ge—
brauche des Looſes bey einer perſon
lichen Wahl ao, 41,42, 43 und 44 5.

Verbindlichkeit, wenn man ge
nommener Abrede nach gelooſet
hat 458.

Das Loos hat auch bey einer
bevorſtehenden Strafe ſtatt, as
und 47 8.

Fürſicht beim Gebrauche des
Looſes 48 9.

Yflichten datu a498.
Der heimtuckiſche Betrug und

daraus folgender Verdacht ſoll ver
mieden werden z09.

Wie man eine erlaubte Liſt beim
Looſen aubringen kan 515.

Vom glucklichen Erfolge des Loo
ſens 52 5.

26 G.
A dem, was vorhin geſagt worden, erhellet

leicht, was die Wahl durchs Loos oder das
Looſen in dieſer Abhandlung bedeute. Sie iſt nehm
lich eine menſchliche Wahl, welche vermittelſt des

Looſes beſtimmet wird, oder wenn man es ſo lieber
benennen will, eine Wahl, welche durchs Loos ge
ſchehen iſt. Alſo wird dazu erfordert, erſtlich, daß
es eine wahrhafte menſchliche Wahl ſey; zweitens,

daß
2
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daß bey eben dieſer Wahl das Loos die endliche End

ſcheidung gebe. Ein Exempel hierzu finden wir in
der preußiſchen Geſchichte im tauſend vier hundert

und zehenten Jahre an Henrich dem altern, Grafen
zu Reußplauen. Dieſer ſollte iemanden, welchen
er wollte, zum Hochmeiſter des deutſchen Ordens
erwuhlen. Hatte er es nun aufs Loos ankommen laſſen,

ſo wurde keiner gezweifelt haben, daß es nicht eine
wahrhafte Wahl geweſen ware, und daß nicht dieſelbe
durchs Loos ihre endliche Endſcheidung erhalten hatte.
Er wollte ſich aber des Looſes nicht bedienen. Son
dern, als die ubrigen Ritter ſich dahin vereiniget
hatten, daß derjenige Horchmeiſter des Ordens ſeyn
ſollte, welchem der Graf den Ornat anlegen wurde;
ſo hat er ſich ſolchen ſelbſt angeleget, und ſich alſo
ſelber dazu erwahlet. Dies befremdete die andern,
welche ſolches nicht vermuhtet hatten.

27 S.
Die Wadhl durchs Loos kan ſowol vernunftige,

als lebloſe Dinge unter ſich begreiffen. Jene heiſſen
Perſonen, ſo wie dieſe ſchlechthin Dinge genennet
werden. Man konnte daher dieſe, da man Dinge
erwählt, die dingliche, und jene, da man Perſoneu
erwahlt, die perſonliche Wahl fuglich benennen. Von
der dinglichen Wahl wurde dies ein Exempel ſehn:

Wenn bewegliche Erbſchafftsſtucke in zwey Theile
ſo grade getheilet wurden, daß einer von den Erben,
welcher das Ausleſen hutte, nicht wuſte, welches von
beiden er etkieſen ſollte. Alſo will er ſolches durchs

Cca eoot
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Loos endſcheiden. Das Exempel von einer perſon
lichen Wahl, die durchs Loos geſchiehet, konnte ſich
folgendergeſtalt eraugen: Eine Frauensperſon hatte
zweene Freier. Sie wuſte aber nicht, welchen von
beiden ſie erwählen ſollte. Daher wird ſie ſchlußig
es lieber aufs Loos ankommen zu laſſen, als ihrer
eigenen Willuhr zu folgen.

Es iſt zur Guuge bekant, daß, wenn man Exempel an
fuhrt, ſolche zur Erlauterung und Beſtarkung der Satze
nutzlich ſind. Nur muß aus ſolchen die Moglichkeit
denen, was darinn gewieſen wird, hinlanalich erhellen.
Dies aber findet ſich da, wo es beſſer iſt, lieber geſchickt
erdachte, als wirklich geſchehene, Exempel anzufuhren,
wenn man gleich von den letztern leicht emige vorzu
bringen wuſſte.

28 S.
Eine perſonliche Wahl iſt, welche in der Abſicht

vorgenommen wird, daß eine gewiſſe Perſon zu einem
Amte beſtellet werde. Sie begreifft entweder ein
kirchliches Amt unter ſich, welches man auch eine
geiſtliche Bedienung nennet; oder ſie hat mit eimer
politiſchen Verrichtung zu thun, die man eine welt
liche Bedienung heißt. Die erſte konnte man alſo eine
kirchliche, ſo wie die andere eine politiſche Wahl
benennen. Jm erſten Capitul, der Apoſtelgeſchichte
im ſechs und zwanzigſten Verſe lieſet man, daß
der heilige Apoſtel Matthias durchs Loos erwahlet
worden und Saul der erſte Konig in Jſrael, erhielt
die konigliche Wurde auf eben dieſe Weiſe nach dem

erſten Buche Samuelis im zehenten Capitul, im
zwännigſten und ein unð zwanzigſten Verſe. Jn

beiden
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beiden Fällen war das Loos gottlich: Es war nehm
lich auf Gottes Beſehl gebraucht worden. Man
findet auch, daß beiderley Aemter ebenfalls durchs
menſchliche Looſen ſind beſetzet worden, davon im
Folgenden Erwahnung geſchehen ſoll. So kan es
ſich auch zutragen, daß da, wo zu verſchiedenen Aem
tern viele Perſonen zu beſtellen ſind, dieſeiben eben
ſo durchs Loos erwahlet werden, wie man eine Per

ſon erwahlet.

29 h.
Ueberhaubt ſoll das Loos nicht Statt haben, ſo

lange die weſentlichen und nachſten Grunde vorhanden
ſind. Denn das Loos gehort allein zu den entfernten

Grunden einer Wahl 258. Da dieſe nun auch zu
gleich die auſſern Grunde ſind, ſo muſſen ſie den auſ
ſern ahnlichern oder den hinreichenden nachſten Grun
den den Platz einraumen 168; folglich den weſent
lichen um ſo viel mehr ug ſ. Nun aber ſoll man bey
einer Wahl die weſentlichen und nachſten Grunde
inſonderheit bemerren 12-S; Daher muß man
bey einer Wahl nicht zum Looſe ſchreiten, ſo lange
die hinreichenden weſentlichen und nachſten Grunde

vorhanden ſind.

go S.
Wo man irgend bey einer Wahl durch Hulfe des

Verſtandes einſehen kan, welches das Beſſere iſt,
da ſoll man dem Verſtande, und nicht dem Looſe die
Endſcheidung uberlaſſen. Nehmlich, wo man durch

C 3 Hulfe
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Hulfe des Verſtandes einſehen kan, welches das Beſe
ſere iſt, daſelbſt kan man auch die weſentlichen Grunde
einſehen, welche ſelbſt in dem Wehrte des wahlbaren
Dinges in Anſehung der ubrigen vorhanden ſind 88.
Auch da ſind zugleich die hinreichenden nachſten Grunde

anzutreffen, ſintemal ein Vermogen da iſt, wie wir
annehmen, durch Hulfe des Verſtaudes dasjenige
einzuſehen, welches das Beſſere iſt. Weil nun dem
Menſchen dieſes Vermogen darum ertheilet iſt, daß
er ſich deſſelben, ſo gut, als nur moglich iſt, zu ſeinem
und anderer Nutzen gebraüchen ſoll, nach der bekanten
VWorſchrift des naturlichen Rechts; ſo iſt offenbar, daß
er ſich allda des Verſtandes gebrauchen ſolle. Soll der

Menſch ſich allda des Verſtandes gebrauchen, ſo iſt der
Wahlende auch verbunden, ſich des Verſtandes zu ge

brauchen, folglich iſt dies die Pflicht eines Wahlenden.
Der hinreichende nachſte Grund aber iſt die Pfucht
eines Wahlenden 118; Und ſo kange die wefentlichen
und hinreichenden nächſten Grunde vorhanden ſind,

ſo lange hat das Loos hey einer Wahl keine Statt
29 8. Daher iſt nun die Wahrheit deſſen, was wir
behaubten, zu erkennen.

V

31 S.
Wenn die Grunde ungleich heiſſen, davon einige

beſſer, andere ſchlechter ſehn können, ſo kan man aus
dem vorhergehenden 29 und zo 8 die Zuſatze nun«
mehr ungezwungen folgern: 1) Wo die weſentlichen
Grunde ungleich ſind, da ſolt, wenn die ubrigen gleich

ſind, die Wahl nicht durchs Loos geſchehen: 2) Wo
die
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die nachſten Grunde ungleich ſind, da ſoll ebener—
maaſſen, wenn die ubrigen gleich ſind, die Wahl
nicht durchs Loos geſchehen; 3) Am aller wenigſten
ſoll die Wahl geſchehen, wo ſowol die weſentlichen,
als nachſten Grunde ungleich ſind.

Da wir der Gleichheit der ubrigen Grunde gedenken, ſo
bekummern wir uns nicht darum, ob ſolche in gewiſſer
Abſicht gleich ſind, oder ob ſie der Wahlende allein fur
gleich halt. Denu in dem Falle, wenn der Wahlende
vey aller angewandten Aufmerkſamkeit dieſe Ungleichheit
nicht erkennet, iſt es eben ſo, als ob wirklich keine
vorhanden ware.

32 S.
Wenn man bey der Gleichheit der ubrigen Grunde

in der Wahl zu den entfernten ſchreiten muß, ſo ſoll
man um einer geringen Sache willen ſich nicht des
Looſes gebrauchen. Das Loos gehort zwar unter die
entfernten Grunde 25 8. Jedennoch iſt nicht ein ieder
Gebrauch deſſelben rechtmäßig, ſondern nur derjenigte,

welcher mit den Pflichten des Wahlenden berein
kommt 24 8. Es iſt aber durchgangig ein ieder Menſch,
folglich auch der Wahlende, verpflichtet, ſich vor

allen Misbrauch des gottlichen Namens und ſeiner
Ehre zu huten. Sowol Natur, als Offenbarung,
gebieten es einhällig. Gottes Name aber und ſeine
Ehre wird augenſcheinlich verwegener Weiſe gemis—
brauchet, wenn man ſolchen bey ieder Kleintgkeit im
Munde fuhret; und das Loos fallt, wie man erkennet,
nach einer beſondern goöttlichen Schickung 23 8. Des

C 4 halben
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halben ſoll das Loos bey geringen Dingen keine Statt
haben, wenn auch die entfernten Grunde bey einer
Wahl muſten zu Hulfe genommen werden.

Setzet man: Es ſtunde iemanden frey, aus zweien Vuchern,
die von einerley Ausgabe und Beſchaffenheit waren
und verſcheunkt werden ſollten, eines, welches er am
liebſten wollte, zu erkieſen; Solcher aber verſicherte bey
Gott und betheurete, es ware ihm einerley, welches
er von beiden erhielte: Was wurde dies anders, als
eine Verwegenheit und Leichtſiunigkeit des Gemuhts ver
rahten? Eben ſo verwegen und lacherlich wurde es ja her
auskommen, wenn iemand in gleichen Umſtanden keines
von beiden annehmen wollte, wofern nicht vorher daruber
wäre gelooſet worden. Deun in dieſem Falle iſt es am be
ſten, ſich eines ieglichen andern entfernteurundes bey der
Wahl mu bedienen, welcher von dem Orte und der
Zeit konnte hergenommen werden. Wenn einer 1. E.

ſprache: Dieſer iſt mir naher zur Hand, als jener:
oder, auf dieſen habe ich meine Augen eher, als auf
jenen, geworfen; darum will ich inn auch wahlen.
Deun wie eine richtige Wage, die mit den leeren
Schaalen ganz grade ſiehet, durch die allergeringſte
Schwere gelenket werden kan; alſo kan der allerge-—
riugſte Bewegungsgrund ſchon hinlanalich ſeyn, das
Eine dem Andern vorzuziehen, da der meuſchliche Wille
bereits fur ſich geneigt iſt, Eines von Beiden zu
erwahlen, wenn die Grunde einander gleich zu ſeyn
ſcheinen. Ju dieſem Falle kan man es aüch keinem
verargen, weun er noch dazu geſtehet, daß nichts, alt
dieſe geringe Urſache ihn bewogen habe, Eines dem
Andern voizuztehen.
Damit man erkenne, was uunter geringe Dinge
hier verſtanbden wird: ſo begreiffen wir, darunter
alles das, woraus keinem einzigen Menſchen ein
ESchade zuwachſet, wenn es vorgezogen wird. Wo
durch nehmlich weder der Wahlende, noch ein Dritter, es
mag dieſes oder jenes vorgezogen werden, in ſchlimmere
Umſtande geſetzet wird: Das heiſſen mit Recht aeriuge
Dinae. Was hier behaubtet iſt, das wird im Folgen—
den noch mit andern Grunden im 39d beſtarket werden.

338. Wenn
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zz h.
Wenn das, was vorhin behaubtet iſt, auf die

Wahl der Dinge, worinn wir nach unſerer freien
Willkuhr handeln konnen, gezogen wird; ſo zeiget
ſich nach dem zus der Grund, warum der, welcher
die Wahl rechtmaßig anſtellet, zuvorderſt ihren Un—
terſchied beirachtet und bey der Gleichheit der ubrigen

Grunde das Beſſere vorziehet: Jmgleichen warum
die vornehmſten nachſten Grunde, indem der Vor—
zug der Dinge unbekant iſt, Statt haben ſollen. *x)

Man nehme iwrene ſilberne Loffel oder zwo guldene
WMunzen, davon Eines ſoll erwahlet werden. Wenn

da der eine Loffel dem andern an Gewicht und Form
vollig gleich iſt, nur, daß zu dem einem beſſer Silber
genommen worden; wer wird zweifeln, daß eben
hieraus deſſen Vorzug erkant werde? Wenn ferner die
Form und der Gehalt des Sulbers zu beiden einerley,
dergegen das Gewicht des einen ſchwerer, als des andern,
iſt; wer wird hier zweiſeln, daß der Wahlende den
ichweren vorziehen wird? Wenn auch dast Gewicht der
Loffel und der Gehalt des Silbers nicht unterſchieden
iſt, ſo wird die zierliche und ſchone Form des Lkoffels
den Vorzug verdienen. Endlich, weunn weder der

J

Gehalt des Silbers, noch die Form, noch das Gewicht,
unterſchieden iſt: Die Zeichnung aber z. E. die Anfangs

J

p

buchſtaben des Namens ſind aur einem beſſer, als auf
J

dem andern, ſo wird unſtreitig jenem, vor dieſem,
nicht ohne Grund der Vorzug ertheilet. Auf gleiche
Weiſe wird derjenige, welcher die beſte guldene
Manie haben will, urtheilen.

eod In den ſo eben augeſuhrten Exempeln waren nun die nach
hren Grunde einerley, wenigftens ſchatzte der Wahlende

keine fur beſſer und hielt ſie alſo mur gleichgeltende
Grunde. Sagt man aber dem Wahlenden, den einen
koffel habe ſein Blutsfreund oder Anverwandter beſeſſen
oder gebrauchet: ſo wird ihn das Audenken der Ver—

c5 wau ſchafft
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wandſchafft treiben, daß er dem einen, weil es, wie
er glaubt, ſeiner Pflicht gemaß iſt, mit Rechte dem
Vorzug giebt. Gleichergeſtalt, wenn ſolchen zwar
kein Blutsfreund ſoder Auverwandter beſenen, wol
aber ein guter Freund oder einer von den Seinigen,
oder ein Landsmann, oder ein beruhmter, angeſeheuer
und groſſer Mann einen davon gebraucht hat, es ſey
als Herr, oder als Tiſchgenoſſe, oder in ſonſt einer
merkwurdigen Verrichtung z ſo wird niemand zu leuguen
begehren, daß eine ſolche angenehme Erinnerung ein
Grund zur Wahl werden konne. Eben ſo iſt es,
wenn die Formen auf einerley Weiſe gearbeitet ſind;

die eine Form aber kame mehr mit der Form derer
Loffel uberein, die der Wahlende, welcher die Gleich
formigkeit liebt, bereits hat; ſo wird er um dieſer
Gleichformigkeit willen den einen billig voriiehen u. ſ. ſ.

34 S.
Da man um einer geringen Sache willen ſich

nicht des Looſes bedienen ſoll z28, ſo iſt vermoge des
Gegenſatzes klar, daß man nach gleichen Grunden,
ſowol weſentlichen, als nachſten, bey einer wichtigen
Sache die Wahl durchs Loos rechtmaßig vornehme.
Wenn alſb die geringen Dinge Keinemzum Nachtheile
gereichen, nach der dem 32 8S zu Ende beigefugten
Anmerkung; ſo werden alles das wichtige Dinge heiſſen,
die Jemanden zum Schaden gereichen konnen. Weil der
Schade ein vermeidliches Uebel iſt, und eben deswegen
vermieden werden ſoll, weil er ein Verletzen zum Zwecke

hat; ſo iſt auch der Verluſt des Guten, welcher ver
mieden werden ſoll, ein Schade zu nennen. Nun
iſt unter Verwandten Einigkeit und Wechſelsfreund—
ſchafft ein Gut; folgtich hat man Urſache, derſelben

VWerluſt und Vergeringerung ebenfalls zu vermeiden.

Dies

2
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Dies kan Statt finden bey Vertheilung einzelner
Sachen worauf viele Anſpruch haben. Hier muſſen
die Theile zu einem gleichen Verhaltniſſe gebracht
ſeyn weil ein ieder auf die getheilten Stucke einerley
Recht mit den andern hat. Dabey konnte es ſich wol
zutragen, daß viele ein Stuck lieber haben wollten,
als ein anders; wodurch denn die Wechſelsfreundſchafft
und Einigkeit unter Verwandten leicht konnte getren«
net werden. Dieſes aber kan nicht beſſer verhutet
werden, als wenn mit aller Theilhaber Genehmhal
tung dem Looſe die Endſcheidung uberlaſſen wird

a2 8.
Dies iſt der Grund, warum man bey der Theilung des

vaterlichen Erbguts die Erbſchafft in ſo viel gleiche
Stucke zu vertheilen pfleget, als Erben vorhanden find,
die einerley Recht haben und wo nan hernach gewohnt iſt,
mittelſt des kooſes, einem ieden ſein Antheil zuzueignen,
damit die Erben nicht in Zaunk und Streit gerahten,

wenun etwa mehrere eben daſſelbe Stuck gleichfalls
begehren ſollten, und keiner dem andern freiwillig wei

chen wollte. Ja, damit nicht Uneinigkeit entſtehen
moge, ſo vereiniget man ſich bisweilen bald anfangs,

die Gleichheit der Stucke einmuhtig zu beniemen, und
die Austpeilung derſelben nach dem Looſe zu beſtimmen.
Auf gleiche Weiſe lan man auch in einer andern Ge
ſellſchafft die gemeinſamen Dinge nach dem Looſe ver
theilen, wenn ſie vorher in behorige Stucke von ein
ander geſondert ſind. Man ſthe hier den ſechsten
Vers des ſechszehenten Pſalmes und den Grotius vom
Rechte des Krieges und Friedes im dritten Buche
im zwanzigſten Capitul den zwey und vierzigſten 5. und
aus den Spruchen Salomont der achtzehenton Capituli

achtzehenten Veri.

v
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35 S.“

Gleichwie in dem Falle, wo das Recht zu den
Dingen nicht genommen, ſondern nur auf eine ge
wiſſe Sache eingeſchranket iſt, das Loos rechtmaßig
gebrauchet wird, den Mishelligkeiten vorzubeugen
34 8; alſo hat man mit mehrerem Rechte Urſache, ſich
des Looſes zu bedienen, wenn die Theuhaber ein
gleiches Recht auf eine Sache haben, und Keiner dem

andern freiwillig weichen will: da es gleichwol beſſer
iſt, daß die Sache unzertheilt bleibe und Einem alleine
zufalle. Denn alsdann hat ieder, wenn er es aufs
Loos ankommen laßt, Hoffnung mehr zu erhalten,
als er ſonſt bekommen hatte. Es iſt nehmlich beſſer,
daß die Sache unzertheilt bleibe; daher zieht ein ieder
die Hoffnung zum Gewinn dem zu befurchtenden
Schaden in dieſem Falle vor, weil dieſer klein, jener
aber groſſer iſt. Deswegen wollen deun auch die
Theilhaber lieber einem geringern Rechte entſagen,
damit ſie ein groſſeres erlangen mogen.) Bey nahe
kommt hiermit uberein diejenige Verbindung, dadurch

ſich einige gemeinſam wozu anheiſchig machen, oder
wenigſtens diejenige Einwilligung, welche aus dem
Stiliſchweigen erkant wird 22 S. Dem zufoige
ſchießt man Geld zuſammen, und kan dafur nach
dem Ausſchlage des Looſes ein groſſer Gewinn

erhalten,

Hiervon iſt am Ende des 228 als ein Exenwel aut
dem ſieben und zwanzigſten Capitul Matthät, der funf
und dreißigſte Vers, und aus dem neunzehnten Cepitul
Johannis der drey und vier und awanzigſte Vers.

Ein

rÛnt
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erhalten; man verliert dagegen nicht mehr, als das
eingeſchoſſene Geid.

*n*) Ein ſolcher Kauff heißt im Franjoſiſchen la Rafle.
Troilus Malvet berichtet, daß ſchon zu ſeiner Zeit unter
einzelnen Perſonen dergleichen Berkauffe in Jtalien ublich
geweſen, wo viele ſich gewiſſe Zeichen gemacht hatten,
nach welchen derjenige die gekauffte Sache erhalten, dem
fie durchs Lovs zugefallen ware; in ſeiner Abhandlung
vom Looſe, im dritten Capitul. Auf gleiche Weiſe
veriahret man bey der gebrauchlichen Art zu looſen,
welche unter denn Namen der Lotterey bekant iſt.
Es iſt aber nicht nohtig hiervon ein Mehrers anzufuhren.

36 8.Wenn aus vielen Perſonen eine Einzige ſoll erwah

let werden, wo die weſentlichen und hinreichenden
nachſten Grunde ungleiche Bewegurſachen haben,
da ſoll die Wahl nicht durchs Loos geſchehen 298.
Denn bey ungleichen weſentlichen Grunden ſoll man
beſonders auf den Vorzug ſehen, welchen eine Perſon

vor den Uebrigen hat, die ſich mit zur Wahl ange
geben, und die alſo zur Verwaltung des Amtes ge
ſchickter iſt 15S. Vornehmlich ſoll ein ſolcher, der
ein Amt verwalten will, folgende Eigenſchafften
haben: Jn Betrachtung der Seele, ſoll er die behoö—
rigen Gaben des Gemuhts beſitzen und zu Fuhrung
der Geſchaffte eine Erfahrenheit erlanget haben, welche

durch oftern Gebrauch ſich mit Gewisheit entſchlieſſen
kan; er ſoll in ſeinen Sitten Auſtaudigkeit, Ernſt
und ein mannlicher Weſen zeigen, damit man von
der Treue und Redlichkeit der zu erwahlenden Perſon
eine zuverlaßige Kenniniß habe: Was den Leib an

langet,
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langet, ſo ſoll er von feiner Geſtalt und erforderlichen

Vollkommenheiten ſeyn; hiernachſt ſoll er ſich
ebenfalls eines zu dieſem Amte dienſamen Standes
z. E. der Abkunft, des ehrlichen Namens, der zeit
lichen Mittel, welche zu ſolchem Amte gehoren, ruh—

men konnen. Wenn aber die nachſten Grunde un
gleich ſind, ſo haben die ein ſtarker Gewichte, wor
aus man eine groſſere Frommigkeit, Redlichkeit,
Klugheit und Sorgfalt furs gemeine Beſte erkennen
kan, nach dem 11 8,

Es wurde ungereimt ſeyn, wenn man um der Ungleichheit
der Grunde willen bey einer Wahl zum Looſe ſchreiten
wollte. Derowegen ſoll man, vo aufmerkſam und ſorg-
faltig, als es nur moglich nt, die Ungleichheit der
Grunde bey einer Wahl unterſuchen: Hierbey ſoll
man nuter Anrufuna des gottlichen Namens langſam
verfahren und den Vorichlagen kluger und patriotiſch
geſinneter Manner Gehor geben. Je deutlicher nun
man dieſe Grunde erkennen kan, deſto weniger wird
mun des Looſes bedurſen zo5. Jn ſolchen Fallen wird
es eben deswegen das blinde Loos genennet, wbbey

der Menſch blindlings verfahret und ſeiue Pflicht
uicht beobachtet. Und ſo nehme ich dur Worte/
welche Wolt dem acht hundert neun und neun—
ziaſten s ſeiner empiriſchen Pſychologie angebänget hat.
Man weiß es, daß Meuſchen in den wichtigſten Din
gen dem blinden Rahte ihrer Freunde, dem Looſe,
welches ebeufalls blind iſt, und ich weis nicht, was
für lacherlichen Grunden, zuweilen folgen. Darum aber
nennet man alsdaunn das Loos blind, weil man keinen

uberteugenden Grund hat, daß Gott der ſchandlichen
Nachlaßigkeit der Menſchen durchs Loos zu chulfe
kommen wolle. Vielmehr hat man Urſache zu glauben,
daß er dieſelbe beſtraſen werde. Man ſehe deu Puffen
dorf in ſeinem Natur- und Volkerrechte im fuuſten
VBuche, im neunten Capitul den zweiten 5S, und wat
Barbeprae dabey angemerket hat.

37 5.
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37 8.
Wofern man meinte, daß bey den Perſonen die

weſentlichen und nachſten Grunde einerley Bewegur
ſachen hatten, da konnte man, wenn kein beſſerer ent
fernter Grund vorhanden ware, ſich der Endſcheidung
des Looſes bedienen. Denn obſchon die Bewegurſachen

der erwahnten Grunde in der That nicht einerley
waren, wenn ſolche von dem Wahlenden nach beho—
riger genauen Unterſuchung noch fur einerley gehalten

werden; ſo ſieht er nur deren Unterſcheid nicht ein.
Daher iſt es den in Anſehen ſeiner eben ſo, als ob ſie
einerley waren 31 ſ. Jn dieſem Falle nun ſind die
entfernten Grunde zu gebrauchen 298, aus welchen
derjenige, welcher beſſer iſt, als die ubrigen genommen

werden muß 178. Der Woahlende aber, wie wir
ſetzen, weis fur ſich, keinen beſſern. Grund, als das
Loos, zuſfinden. Alſo iſt nichts, das das Loos zu
brauchen verbietet. Man iſt vielmehr dazu verbunden.

Derjenige Grund kan mit Recht der Beſſere genant
werden, welcher von der Erfahrenheit, Scharffſinnigkeit
und dem aufrichtigen Weſen derer, die mit bey der
Wahl ſind, hergenommen wird; imgleichen wenn
ſolcher von dem Beifalle aller Uebrigen, oder doch der
Meiſten herruhret. Man ſehe die, dem 178beigeiugte,/
Anmerkung. Daher kommen die Gebrauche bey der
romiſchen Papſtewahl durch eine Verabredung, durcht
verborgene Stimmengeben, durch das geiſtliche Au
blaſen oder durch diejenige Weiſe, welche damit uberein
kommt u. ſ. f.

Wenn die Rechte der Perſonen vollkommlich
gleich ſind, ſo kan man bey der Wahl das Loos nicht

gebrauchen,
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gebrauchen, es ware denn, daß es mit Bewilligung
derer geſchahe, welche einerley Rechte haben. Nehm
lich hier ſowol, als im 3z48, muß iemand einem an
dern ſein Recht uberlaſſen. Da man nun ſetzet,
daß dieſe Rechte bey allen vollkommlich gleich ſind,
ſo konnen ſie ja keinem wider ſeinen Willen genommen
werden, eben wegen der vollkommenen Gleichheit der
Rechte. Wenn alſo Zweene ſich nicht unter gewiſſen
Bedingungen vereinigen, daß einer das ganze Recht
wie es nach dem Looſe entſchieden worden, erhalten
ſoll, und daß ſolchergeſtalt derjenige durchs Loos er

wahlet wird, der zu der Bedienung beſtellet werden
ſoll; ſo iſt keinet von beiden befugt, den andern an
zuhalten, daß er es auf die Endſcheidung des Looſes
ankommen laſſe. Eben ſo hat hier auch nicht
Statt, daß man vermoge eines abgeredeten Vergleichs
einem Dritten, als Schiedsmanne, oder der Obrigkeit
des Landes, ſintemal in dieſem Falle derſelben keine
Macht zu wahlen zugeeignet iſt, durchs Loos den Zwiſt
zu heben, anheimſtelle, wo es nicht durch beiderſeitige

Bewilligung ſo beliebet iſt. Man hat in dieſem Falle
ein ander Mittel. Das gleiche Recht beider Theile
kan nehmlich erhalten werden, wenn die Bedienung
gemeinſchafftlich unter beider Namen oder wechſels
weiſe verwaltet wird.

Wir wollen ſetzen, daß in einer monarchiſchen oder unein
geſchrankten Regirung, wo die Regenten unmittelbar
auf einander ſolgen, Zwillinge, die ſich ganz ahnlich

waren, aeboren werden. Von ſolchen wuſte man
durch Unachtſamkeit und Verwahrloſung: der Weh
mutter oder Hebammen nicht, welcher der Erſtge-
borne ſep Ferner, wenn man annimmt, daß der

Andere,
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Undere das Licht der Welt eher erblicket habe, als
der, welcher in der Geburt der Erſte war, wie vom
Serah, dem ſein Bruder Perez zuvorkam, im erſten
Buche Moſis im acht und dreißigſten Capitul, vom
acht und zwanzigſten Verſe bis ju Ende geleſen
wird. Da nun der Erſtgeborne in der Regirung
folgen ſoll; die Unwiſſenheit aber Schuld iſt, daß
man nicht ſagen kan, welcher der Erſtgeborne iſt, ſo
iſt es eben ſo, als ob Beide in der Regirungsfolge einer
ley Recht hatten. Daher konnen ſie das Regiment
gemeinſchafftlich unter Beider Namen unzertheilt
fuhren. Sollten ſie ſich aber unter billigen Bedingun
gen dahin vereinigen, daß einem allein das Regiment
uberlaſſen wurde, ſo konnte der, welcher allein regiren

ſoll, erwahlet werden. Ein anderer Umſſtand ware,
wenn bey Erwahlung eines Kaiſers, Koniges oder
Papſtes zweene durch gleiche Etimmren waren erwahlet
worden und weder die Wahlenden unter einander, noch
die Gewahlten, ſich weichen wollten. Jedennoch ent
ſchloſſen ſie ſich, zu Vermeidung ſchadlicher Kriege und
ungewiſſer Folgen, die Endſcheidung des Looſes zu
erwarten, und lieber dabey zu beruhen: S. den Grotius
vom Rechte des Krieges und Friedes im zweiten Buche
des drey und zwanzigſten Capituls neunten s mit Bar
beyraes Anmerkungen.

39 S.
Hatte die Wahl durchs Loos die Vervortheilung

eines Dritten zum Endzwecke, ſo wurde ſolche ſchad
lich ſeyn. Nehmlich eine iede Handlung, welche zum
Endzwecke hat, einen Dritten zu betrieaen; eben die
ſuchet auch deſſelben Schaden und Verletzung, wit

man zu reden pflegt. Weil aber niemand verletzet
werden muß, ſo wird diejenige Handlung, welche
unternommen wird, einen andern zu verletzen, ſchad
lich genant. Weswegen auch diejenige Wahl durchs
Loos, welche die Vervortheilung eines Dritten zum

D Endzwecke
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Endzwecke hat, nicht anders, als ſchadlich ſeyn kan.
Wir aber reden von einer wahrhaften und keiner ver
meinten oder ertichteten Vervortheilung, wo nehm
lich keine Verletzung vorhanden iſt, ja, wo nicht
einmal die Benennung einer ſolchen Vervortheilung
d. i. eines Betrugs oder Schadens mit Rechte Statt
haben kan.

Man ſtelle ſich vor, daß ein Richter oder eine andere
obrigkeintliche Perſon irgendwo erwählet werden ſoll.
Hier wird aus zwoen Perſonen, die Beide hinlangliche und
erforderliche Eigenſchafften haben, Eine durchs Loos
erwahlt. Einen Dritten, weil er abweſend iſt, hat man
ubergangen. Derſelbe aber hatte ſchon bey erfolgtem
Todesſalle die verſicherte Anwartſchafft auf die erledigte
Stelle Jndem dieſer nun ſein gehabtes Recht dar
thut und beweiſet, ſo wird die durchs Loos geſchehene
Wahl fur ungultig erkant und widerrufen werden, weil
ſie unternommen worden, einen Andern zn vervorthtilen.
Man ſetze ſerner, daß em Konig ſoll erwahlet werden.
Hier konnte unter den vielen wahlbaren Perſonen
iemand vorhanden ſeyn, der die erforderlichen Eigen
ſchafften zwar beſaſſe. Judeſſen konnte er ſchon fur
uch ſehr machtig ſeyn, und ein benachbarter Regeut
konnte an ihm was auszuſetzen haben. Wurden die
Wahlenden es hier aufs Lovs ankommen lauen, ſo hatte
der benachbarte Regent allerdinas Urſache, ſich zu
beſchweren und das Wahlgeſchaffte, welches durchs
Loss geſchehen ſoll, zu hintertreiben, u. ſ. ſ. Da ſiehet
man die Urſache, warum zuweilen die Konige, welche
papiſtiſcher Religion ſind, einen Cardinal von der
Papſtswahl auszuſchlieſſen begehren, die Wahl mag
unternommen werden, wie fie will. Ja! auch in dem
Falle kan der Dritte, nehmlich das gemeine Weſen,
vervortheilet werden, wenn die ungleichen weſentlichen
und nachſten Grunde aus der Acht gelaſſen, oder weun
man die perſonlichen Verdienſte und löblichen Eigen«
ſchafften, die zur rechten Verwaltung des Amtes nohtig
ſind, bey Seite ſetzt und dennoch die Wahl durchs
Loos geſchrhen laſſt. Auch eben dierſerwegen wurde
eine iolche Wadbl ſchadlich ſeyn. 409. Da
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4o S.
Dafern die Verdienſte der Perſonen unter ſich

fur gleich geachtet wurden; auch das Anſehen und

ihre ubrige lobliche Eigenſchafften, welche zu behoriger
Verwaltung der zu beſetzenden Bedienung erfordert
werden, einander gleich waren; zu derſelben aber wegen

der damit verknupfften Beſchwerlichkeit ſich niemand
leicht finden wollte, oder welche wol gar alle von ſich
ablehnen durften; da kan die Wahl am beſten durchs
Loos vollfuhret werden: ſintemal die vornehmſten

Grunde, welche bey der Wahl endſcheiden ſollen, hier
nicht zureichend ſind. Wir ſetzen nehmlich, daß in dieſem
Falle andere und beſſere Grunde, nach welchen die
Erwahlung der Perſonen ſollte beſtunmet werden, nicht
vorhanden ſind: Und weil dazu das Amtbeſchwerlich iſt,
ſo durfte derjenige, dem es durch die meiſten Stimmen
aufgetragen wurde, leicht auf die Gedanken gerahten,
daß die Wahlenden ihm abgeneigter, als den andern,
waren. Alſo, da man die Gleichheit der nahern Grunde
veſtſetzet, und da kein beſſerer entfernter Grund vor
handen iſt, kan man bey der Wahl dem Looſe die End

ſcheidung uberlaſſen, 37s. Solchergeſtalt kan man
auch in dieſem Falle den Verdacht eines heimlichen
Grolles am beſten durchs Looſen von ſich ablehnen.

Llie ein Exempel kan man hier anſehen, wenn eine Ge
ſandſchafft oder Verſchickung zu unternehmen ſeyn
wurde, da die Verſendung entweder mit Gefahr vder
mit vielen Koſten verknupfft warr, oder welche eben
nicht gur groſſe Ehre nach ſich zoge, oder die ſonſt
Beſchwerlichreit verurſachte, nrhmlich durch rauhe Wit

trrund vber durch eine Unbeqvemlichkeit der Reiſe; Jm
gleich en
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gleichen weil man ſchon vorherſehen konnte, daß die
aufhabende Verrichtung nicht eben einen gewunſchten
Fortgang haben wurde, ſondern welche vielmehr manche
Schwicrigkeit bey ſich fuhrte. Audere Grunde kdnnen
bey ſolchen Umſtanden dieſe ſeyn; Die eingefuhrte Ord
nung verlangte itzt Einen oder Mehrere zu erwahlen;
Ehrenſtellen und Belohnungen, wodurch die Erwahlten
vollkommlich angefriſchet wurden, die Beſchwerlich
keiten, welche mit der Verſendung verbunden, des
Vortheils halber, der ihnen daraus zuflieſſen wird, zu
verachten, und was dergleichen mehr iſt.

41 G.
Derjenige, welcher ſeine Stimmẽ in der Wahl

geben will und die wahlbaren Perſonen fur gleich wur
dig hält, auch einer ſo gewogen iſt, als der andern,
kan von ſeiner bedachtlichen Ueberlegung das beſte
Zeugniß zu erkennen geben, wenn er demjenigen ſeine
Stimme giebt, dem das Loos gunſtiger geweſen.
Man wird kein Mittel ausfindig machen konnen,
wodurch man ſeine bedachtige Ueberlegung in Ver

gleichung der wahlbaren Perſonen ſammt ſeiner Unpar
teilichkeit beſſer beweiſet 37 ſ. Eben dieſe Perſonen kon
nen auch hierdurch eher uberfuhret werden, daß des

Wahlenden Vorgeben ſich ſo verhalte, als wenn ein
ſolcher gar ſeine Stimme nicht geben wollte, der
Ausſchlag mochte gewunſcht oder unangenehm ſeyn.
ueberdem ſo kan ein ſolches Urtheil ofters zuwege

bringen, daß der Wahlende ſowol von allen auf
gleiche Art geliebet werde, als daß er auch ſelbſt da
durch Gelegenheit gegeben habe, daß die Wahlbaren
angefriſchet werden, ſich in Zukunft eben ſo verdient
zu machen. Denn wie kan man ſagen, daß dieſes

mit
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mit iemandes Pflicht ſtreite, wenn man ruhmliche
Eigenſchafften lobet und dazu aufmuntert?

Jch erinnere mich hiebey eines beruhmten Rechtsge-
lehrten, der auf dieſe Weiſe ſeine Stinmme nach dem
Looſe ehemals nicht geben wollte.

42 9
Der Wahlende kan, wenn die ubrigen Grunde

gleich ſind, die Endſcheidung dem Looſe uberlaſſen, wo
fern ihm kein beqvemeres Mittel ubrig ware, den ſchein
baren verlaumderiſchen Vorwurfen, als hatte er
nach Gunſt und Gewogenheit gewahlet, die Gelegen
heit abzuſchneiden. Man denkt hierzu berechtiget zu ſeyn,
wenn der Erwahlte ein Blutsfreund, Verwandter
oder guter Freund des Wahlenden iſt. Geſetzt nun,
daß die ubrigen Grunde wirklich gleich waren, und
daß redliche Leute dieſe Gleichheit erkenneten; aus
was fur Urſachen konnte man es denn wol einem Wah
lenden verargen, wenn er ſeinen Freund nach den
Pflichten der Freuudſchafft einem andern vorjoge?
Weil indeſſen der Wahlende gemeiniglich daſelbſt
eine Gleichheit der ubrigen Grunde wahrzunehmen
meinet, wo andere und zwar nicht wenige, die noch
dazu nicht ungeſchickt ſind, dieſelbigen nicht finden
wollen; ſo wurde man ſprechen, er habe nicht nach
lauteren Abſichten, ſondern blos nach Gunſt gewahlet.
Es ware dies auch nicht ohne alle Wahrſcheinlichkeit.
Derowegen iſt nohtig, daß der Wahlende, da er
dieſe Beſchuldigung vorherſieht, ſich von derſelben,
beſtmoglichſt losmache. Wieil dies aber ſchwerlich

D 3 auf
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auf eine beſſere Weiſe geſchehen kan, als wenn er

es aufs Loos, wobey kein heimliches Verſtandniß
zu finden, ankommen läßt; ſo wird man ſich des
Looſes gebrauchen muſſen 37S.

E.alomo ſpricht: Das Loos ſtillet den Hader und ſcheidet

zwiſchen dem Machtigen, im achtzehenten Capitul
im achtzehenten Perſe ſeiner Spruchworter.

43 S.
Wenn der Wahlende dafur halt, die Geltung

der ubrigen Grunde ſey unter ſich einerley; zweifelt
aber nur, welche Perſon er der andern vorziehen ſolle

indem die Stimmen gleich ſind; und ſieht vorher
wie er mittelſt ſeines willkurlichen Ausſpruches der
Verleumder Haß, Misgunſt und Verfolgung auf

ſich lade; der handelt kluglich, wenn er zu Vermei
dung dieſer Uebel die Endſcheidung dem Looſe uberlaßt.

Der offenbare Grund dazu erhellet aus dem, was
wir oben erwieſen. Der Wahlende nehmlich kan in
ſolchen Umftanden ſeine Pflicht nicht beſſer beobachten.
Dieſer Fall wird ſich ebenermaaſſen finden, wenn
einer allein iemanden wahlen ſoll und ſich dabey als
ein ſolcher bezeigen will, der von aller Beſtechung, von
allem heimlichen Verſtandniſſe und anderem boſen
Verdachte vollig frey iſt. Denn er muß nur zuerſt
Perſonen, die ganz gleiche Eigenſchafften beſitzen,
zur Verwaltung des Amtes ſuchen, und die auch von
den andern dafur erkant werden; ſo wird er hernach
das Uebrige ſicher durchs Loos erlangen; 34 S.

Ju
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Zu Syraeus batte man ein Geſetz, daß jahrlich drey Per
ſonen durch Stimmen ernennet werden ſollten. So viel
Looſe wurden auch in den Loostopff geworfen. Weſſen
Name nun herausgezogen wurde, der erhielt das Prie
ſterthum. Siehe den Cieero in der Rede wider den
Verres nach der baſelſchen Ausgabe von 1687 in ato auf
der zwey hundert vier und ſiebenzigſten Seite. Auf eine
ſonderbare Weiſe erhielt Saul, welcher ſchon vorher
zum Konige von Jſrael geſalbet war, nach dem erſten
Buche Samuelis im zehenten Capitul im zwanzigſten und
folgenden Verſen ebenfalls durchs kovs dir Regirnng.

Wirr ſehen aus des Arnſtoteles Polunk um vierten Buche
im funfzehenten und folgenden Capituln, daß zu jeiner
Zeit die obrigkeitlichen Aemter nicht anders, als durchs
Loos oder mittelſt einer Wahl, ſind ertheilet worden.

44 Hh.

Durch Gleichheit der Grunde wird die Wahl
ſchwer gemacht. Das Amt erfordert einen Mann,
der es zur Ehre und Verherrlichung Gottes bekleide.
Die Wahlenden wiſſen nicht, wer hierzu am beſten
geſchickt ſey; Jndeſſen wunſchen ſie doch einen ſolchen.
Hier alſo kan man die Wahl durchs Loos verrichten.
Jndem man dabey der Ehre und Verherrlichung
Gottes gedenket, und, da nach unſerm angenommenen
Gatze die Wahlenden durchGleichheit der Grunde zwei

felhaft gemachet werden, weil ſie nicht wiſſen, welcher
unter beiden oder was fur einer dieſelbige am beſten
befordern werde; ſo iſt ubrig, daß ſie ſich auf die
fuglichſte Weiſe von dieſem Zweifelmuhte zu befreien
trachten. Sie wiſſen aber in dieſem Falle nicht,
weder durch eignes Nachſinnen, noch durch Beraht—
ſchlagung mit andern, herauszubringen, welcher dem
Amte am beſten vorſtehen werde. Dagegen wiſſen

D 4 ſie
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ſie uberzeuglich, daß Gott dies vollkommlich erkenne
und daß auch er das Loos lenke 23 8; Daher laſſen ſie
es ja bey der Wahl billig aufs Loos ankommen 37.

Selbſt von den Apoſteln wurde auf dieſe Weiſe der Apoſtel
Matthiat durchs koos ernennet, da ſie fur nohtig hielten,
den Herzenskundiger anzuflehen, daß der Wurdigſte
mochte erwahlet werden, nach der Apoſtelgeſchichte im
erſten Capitul, im ſechs und zwanzigſten Verſe. Einige
Wortforicher find der Meinung, dan etliche Clerici oder
Geiſtliche anfangs nach dem Looſe waren verordnet wor
den, und daß fie den Namen von dem griechiſchen Worte
KRlaros erhalten hatten. Jn Spanien wenigſtens ſind
die Biſchofe durchs koos erwahlet worden. Das Conci
lium, welches man zu Barcellona im funf hundert neun
und neunzigſten Jahre gehalten, lehret dies in einer
Ordensregul im dritten Satze mit dieſen Worten:
„Daß alſo zweene oder drey, welche vorher mit
„Uebereinſtimmung der Prieſterſchafft und der Volkes
„erwahlet worden, zu Beurtheilung der Erjzbiſchofes
„und ſeiner Mitbiſchofe dargeſtellet werden ſollen. Nach
„vorhergegangenem Faſten der Biſchöfe wird unter dem
„Beiſtande des Herru Chriſti derjenige eingeſegnet,
„welchen das Loos triſft. So ſpricht auch Chryſo
ſtomus im dritten Buche im funfzehenten Capitul von
der Prieſterwurde: Wir ſehen, daß dieſe alle,
(welche einen Biſchof erwahlen wollen,) in ſo viele
Parteien getheilet ſind. Sie ſind eben ſo wenig unter
ſich' einig, als die Verſammlung der Aelteſten mit
denijenigen zufrieden iſt, der das Biſchvfthum durcht
Loos erhalten hat.

45 S.
Derowegen nehme man das Loos zum Endſchei—

den, ſowol wo viele erwahlet, als auch zu verſchie—
denen Aemtern beſtellet werden ſollen, wenn ſolche
etwa fur gleich geſchickt gehalten wurden, oder wenn
die, nach eigener Willkuhr geſetzte, Ordnung verſchie

denen
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denen misfiel. Auf dieſe Weiſe erregt man keinen
Unwillen, und die Gelegenheit, ſich uber eine Hint—
anſetzung oder Geringachtung zu beſchweren, wird
gleichfalls einem ieden benommen. Denn diejenigen,
welche anders nicht, als nach dem Jnhalte des Looſes
ihre Einwilligung haben geben wollen; oder auch die,
welche, ehe ſie uneins wurden, zu Vermeidung des
etwa bevorſtehenden Zwiſtes, das Mittel zu looſen
verabredet haben; Dieſe, ſage ich, muüſſen nachher
bey des Looſes Ausſchlag es  bewenden laſſen, indem ſol

cher nicht ohne beſondere Fugung geſchehen. Sie
ſollen wiſſen, daß ſowol dies ihre Schuldigkeit ſey,
als auch, daß Gott ſeine Hand mit hierbey habe
nach dem 34 und 37 h.

Jupiter, Neptun und Pluto haben, wie man will, der Satur
nus, ibres Vaters, Reich, durchs Loos unter ſich getheilet
nach dem Homer im funſzehenten Buche der Jlias im
hundert und neunzigſten Verſe; und nach des ſict-
lianiſchen Diovdorus Bibliothek im vierten Buche.
Gleichergeſtalt haben Etheokles und Polynires die Herr—
ſchafft uber das thebaniſche Reich nach dem Looſe uber—
nommen, wenn wir eben dieſem Diodorus im ſunften
Buche im ſechsten Capitul glauben wollen. Eben ſo
ſpricht Seneca im Thyeſtes in der erſten Haudlung
im Chore, daß Atreus und Thyeſtes die Theilung des
Konigreichs Mycene durchs Loos haben geſchehen laſſen.
Juſtinus in ſeiner Geſchichte im dreuehenten Buche im
vierten Capitul erzahlet von den Nachſolgern des groſſen
Alexanders, daß ſolche durchs Loos waren ernennet
worden. Zu Rom looſeten die Burgermeiſter bey der
offentlichen Einweihnng der Hauſer, wie Lwins im
zweiten Buche im achten Capitul anſuhret. Die Sit—
tenrichter verglichen ſich durchs Loot, welcher von

ibhnen bevden nach funf Jahren das Opffer auf dem
Martisfelde bringen ſollte, wie Varro im funften

Duche von der lateinicchen Sprache berichtet. Julius

D5 caſar
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Caſar hat nach verwaltetem Pratoramte das jenſeitige
Spanien durchs Loos erhalten; ſicehe den Svrtonius,
wo er deſſen Leben beſchreibt im achtzehenten Capitul
und zugleich was Tacitus in ſeinen Jahrbuchern im
junfzehenten Buche, im neunzehenten Capitul nebſt dem
Livius im dritten Buche im ſechszehenten Capitul, bei-
bringet. Audere looſeten auch bey. Vertheilung der
Provinzen zunm andernmal, wenn iemand war verwor
ſen worden, wir Cicerv in der erſten Auklage wider
den Verres bezeuget. Julius Agricola wurde durchte
Loos Reutmeiſter in der Provinz Aſien, wie Taeitus,
der deſſen Leben beſchrieben hat, im ſechsten Capitul
meldet; man ſehe auch ſeine Jahrbucher im eilften
Buche im zwey und zwanuigſten Capitul. Veſpaſianus
wurde auch durchs Loos Rentmeiſter in den Provinzen
Creta und Cyrenen nach des Soctonius Berichte in
deſſen Leben, im zweiten Capitul. Sowol die Prieſter
wie Taeitus in den Jahrbuchern im erſten Buche, im
vier und funfzigſten Cavitul, erzahlet, als die Rahts
herren mit umgurteten Degen, welche die Wache beim
Kaiſer hielten, wurden unach eben demſelben im
ſechsten Buche, im zweiten Capitul, durchs Loos
erneunet: imgleichen wurde gelobiet, wenn einer von
den Pratoren Beſehlshaber werden wollte, nachdem
man unerlaubte Mittel gebraucht, die Stimmen zu
erhalten; daſelbſt im neun und zwanzigſten Capitul des
dreitehenten Buches; nicht weniger wurden diejenigen
durchs Loos erwahlet, welche dem offentlichen Ge
prange Einhalt thaten, nach eben dieſes Lacitus Ertah
rung in den Geſchichten im vierten Buche, im vierzig
ſten Capitul. So berichtet Vellejus Paterculus im
erſten Buche, im ernen Capitul, daß Lydus und Lyr—
rhenus, zweene Bruder, in Lydien regiret und wegen
eingefallener Theurung gelooſet hatten, welcher von
ihnen das Landeraumen ſollte. Dies habe den Tyr
rhenus aetroffen; welcher denn mit einer Anzahl Volkes
ſein Vaterland verlaſſen hatte. Auch Auguſtus, An—
tonius und Lepidus haben ſich bey den Triumvirate
des Looſens bedienet, wie Appianus vom burgerlichen
Kriege, im erſten Buche erzahlet. Ja, die Apoſtel
ſelbſt, welche in alle Welt zu gehen Veſehl hatten

haben,
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haben das Reiſen in die fremden Lander, nach dem
Looſe unter ſich vertheilet, wier Ruffin in der Kirchen
geſchichte im erſten Buche im neunten Capitnl ange—
merket. Dieſe Exempel kan man mehrentheils in der
Roſinus romiſchen Alterthumern im zweiten Buche im
dreizehenten Capitul und in Schonborners Politik im
aweiten Buche im zweiten Capitul aufgezeichnet finden.
Auch der heilige Prophet und. Konig David muß nicht
mit Stillſchweigen ubergangen werden. Von dieſem wird
im erſten Buche der Chronica, im funf und zwauzig—
ſten (nach dem Hebraiſchen im vier und zwanzigſten)
Capitul, im funften und folgenden Verſen; ingleichen
im ſechs und zwanzigſtenCapitul, im achten; und im fieben
und zwanzigſten, im dreizehenten Verſe, berichtet, daß er 4
die judiſchen Kirchendiener zufolge des Looſes geordnet un

J

babe. Einer beſonderen Art zu looſen, da die Leviten ihre 5 eh
tagliche Amtsverrichtung nach Wendung der Hände aus J

im ſiebenten ſ Erwahnung.

gemachet haben, thut Jkenius in feinen hebraiſchenAlterthumern im erſten Theile im zwanzigſten Capitul i

46 8S. JNicht weniger kan das Loos Statt finden, wenn L
n

viele einerley Strafe verdienet haben, womit aber

J

doch gewiſſer Urſachen halber nicht alle konnen beleget n

werden. Hier kan es ſich fugen, daß man nicht weis, L

welchen von den Uebelthatern die Gnade inſonderheit

wiederfahren ſollte. Denn auch hierbey kan man
gar merklich ſeine Neigung, ſich pftichtmaßig aufzu—

fuhren, beweiſen. Das Gemuht weis ſich in Anſehung
der kunftigen ungefahren Begebenheiten von ſeiner Un

wiſſenheit nicht zu befreien, deswegen uberlaßt es ſich
einem Vorherwiſſen, das nicht fehlen kan: Es vertraut
der Vorſehung Gottes, von welcher wir oben imr8
behaubteten, das ſich dieſelbe beim Looſen fande. Das
Uebrige erhellet aus den Grunden, die im 379 ſtehen.

Hierher
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Hierher gehoren die Soldatenſtraſen, da von zehen der

Zehente, von zwanzig der Zwanzigſte und von hundert
der Hundertſte aus den Ueberlauffern, Widerſpen
ſtigen, Aufruhrern c. beſtrafet worden. Ein Exem
pel kan hier das appiauiſche Kriegesheer ſeyn, deſſen
Lwius im zweiten Buche, im neun und funfzigſten Ca
pitut, gedenket, aus welchen von den gemeinen Sol—
daten allemal der Zeheute durchs Loos zur Strafe gezo
gen wurde, wie Tacitus im dritten Buche, im ein und
zwanzigſten Capitul, ſeiner Jahrbucher anmerket. Von
dieſer Gewohnheit ſpricht Citero in der Rede ſur den
Aulus Cluentius im ſechs uud vierzigſten Capitul alſo:
Unſere Vorfahren haben verordnet, wenn viele
Etwas wider die Kriegszucht verbrochen hatten,
daß ſie es durchs Loot ausmachen ſollten, welche
von ihnen mit der Strafe beleget werden mußten.
Davor ſchaueten ſich denn alle, und wenige wurden
doch nur wirklich beſtraft.
Zu Berlin hat man vormals ein ſolch merkwurdiges
Exempel gehabt: Zweene entlauffene Soldaten iollten
ihr Recht erhalten, davon dann einem auf Furbitte
ſeiner danukbaren Wirtinn Gnade wiederfahren ſollte;
Sie mußten alſs wurfeln, wem ſolche zu Theil werden
wurde. Einer war ein verruchter Bube, und die,
welche ihn genauer kanten, wunſchten, daß ihn die
Strafe treffen mochte. Jndeſſen warf er die höchſten
Augen, welche nur au den Wurfeln waren. Der
andere, welcher nicht o boſe war, wurde jchon
von allen bedauret. Da er nun den Wurf that, begab
es ſich, daß ein Wurfet von einanderſprang; ſo, daß
eben ſo viel Augen gezahlet wurden, als der andere
geworfen hatte, und daß noch die Eins von dem zer
iprungenen Wurfel dazu tam. Als dieſe Begebenheit au
den Konig berichtet worden, iſt demſelben billig Gnade
wiederfahren, zufolge derjenigen Vorſehung, die den
Wurf geleuket und den Wurfel zerſpringen laſſen.

d

47 9.Aus dem, was wir abgehandelt, zeigt ſich, daß

das Looſen zwar in gewunſchten und angenehmen Vor

fallen



welche durchs Loos geſchiehet. 61
fallen gemeiniglich gebraucht werde; daraus aber kan
nicht gefolgert werden, daß es nicht auch bey einer
gefahrlichen, mislichen und ſtrafbringenden Begeben
heit Platz finden konne. Denn wenn Alle verbunden ſind,
Widriges zu erdulden oder Strafe zu leiden; ſo ge—
ſchieht ja Keinem Unrecht, wenn Einige durchs Loos
von dem Uebel eben ſo befreiet werden, als Andere
dagegen die Wirkung des Uebels zu erdulden und zu
fuhlen verordnet und beſtimmet ſind im 40 und 468.
Die gottliche Vorſehung bezeuget ſich eben ſowol bey
Belohnungen, als bey Beſtrafungen und deren Auf
hebung.

Zu den Exempeln, welche wir bey den 40 und 46 5
angeſuhret haben, kan man noch den Umſtand ſetzen,
da Soldaten anf ſichre oder geſahrliche Poſten geſtellet
werden: Welche nehmlich im vorderſten oder hinterſten
Gliede ſtehen ſollen; welche bey der Bagage bleiben
ſollen; welche zum Hinterhalte oder Einrucken ſeyn ſollen;
welche auf die Werke der belagerten Stadt zuerſt den
Llngriff thun ſollen, u. ſ. f. Tacitus in ſeinen Ge
ſchichten im zweiten Buche im ein und vierzigſten Ca—
pitul erzahlt: Da die Legionen um den Stand in der
Schlachtordnung looſeten, brach die Reuterey hervor.
Man ſehe auch den Xenophon in ſeiner Auferiichung
des Cyrus im ſechsten Buche auf der hundert acht und
ſechs zigſten Seite nach der Ausgabe des Leunclav von
1596 in 8vo. Tacitus in ſeiner Lebensbeſchretbung
des Agricola im acht und zwauzigſten Capitul aedenket
eines wilden Hauffens von Uſipetern, welcher ſich drey
liburniſcher Schnellſchiffe bemachtiget und durch Huuger
dahin gebracht ware, daß ſie die Schwachſten unter ſich,
wie ſie vom Looſe getroffen worden, ſchandlicher
Weiſe gefreſſen hatten.

48 9. Beim

n  ν
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48 G.

Beim Gebrauche des Looſes ſoll man fleißig Acht

haben, daß das Zeichen hinlanglich ſey, den Zweifel zu
heben, damit die Wahl aufs gewiſſeſte und fuglichſte
geſchehen konne. Denn im Looſen erwartet man die
Endſcheidung von einem ungefahren Erfolge und nach
herigem verſtandlichen Bedeuten des Looſes nach dem

18 und 378. Wenn alſo eine ſolche Art des Looſens
genommen wird, dabey der ungefahre Erfolg nicht hin
langlich iſt, den gegenwartigen Zweifel zu heben, ſo iſt es

auch nicht geſchickt, ſeinen Zweck zu erhalten. Es iſt aber
unſtreitig, daß man ſich hinlanglicher Mittel bedienen
muſſe, ſeinen Zweck zu erhalten; folglich ſoll man ſich
auch keiner andern Art des Looſes bedienen, als
welche hinlanglich iſt, den Zweifel zu heben und die
Wahl zu befordern. Je gewiſſer und fuglicher alſo dies
wird geſchehen konnen, deſto beſſer iſt das Loos be
ſchaffen, und eben deswegen, wenn man es gebrau
chen kan, ſoll man es demjenigen vorziehen, welches
ſich nicht ſo ſchickt, ſondern mehrere Umſchweiffe bey
ſich haben wurde 24 h

Eine ungereimte Art zu looſen wurde die foigende ſeyn:?

Wenn iemand die Wurfel werfen und erſt alsdunn Etwat
erhalten oder von einer Straſe befreiet werden ſollte;
wenn ſolche auf der unbezeichneten Seite zu ſtenen
kamen; man ſehe die Anmerkung beym 195. Jm
aleichen, wenn man ſetzen wollte, der ollte gewinnen,
wwelcher zuerſt die Sechs; und der wollte verlieren z
welcher zuerit die Eins werfen wurde; Es konnte ja
geſchehen daß eine Perſon gleich anfangs die Sechs

und
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und auch die Eins wurfe. Eine unuutze und verjo—
gernde Art zu looſen wurde ſeyn, wenn derjenige,
welcher die Eins am erſten geworfen, nicht der Erſte
ſeyn ſollte, wo er nicht bey einer Ritterubung oder
einem groſſen Gaſtmale der Vornehmſte ſeyn wurde;
voder wenn der, welcher die Zwey am erſten geworfen,
nicht der zweete, ebenfalls, ſeyn ſollte, c. Wenn man
beun Warſeln die hochſten Augen gelten laßt, ſo iſt
aar kein Verzng da. Denn es kan eine gleiche Zahl

Vald auf dieſe, bald auf eine andere Weiſe etliche
Mal geworfen werden, wie die Sieben durch 6 mit
15 durch 5 mit 2 und durch 4 mit' z herauskommen
kan.

49 S.
Das Gemuht deſſen, der da looſet, ſoll fern von

aller Verwegenheit ſeyn; Er ſoll Gott nicht verſuchen.
Eben ſo wenig ſoll er aberglaubiſch oder ein Gottes
verächter ſeyn. Vielmehr ſoll er ſich demuhtig, fromm
und ehrerbietig gegen Gott verhalten: Er ſoll ſich
dem Willen Gottes vollig ergeden und demſelben ver

trauen. Es iſt ja eines ieden Menſchen Schuldigkeit,
die itztgenanten Laſter ſo ſehr zu meiden, als die gegen
ſeitigen Tugenden auszuuben: Derowegen ſoll dieſes

bey einem ieglichen ſchweren Wahlgeſchaffte die vor
nehmſte Sorge eines ieden Wahlenden ſeyn, wenn
die Endſcheidung durchs Loos beliebet werden muſſen

11, 16, 17, 24, 349. Die geſetzten Schran
ken unſers Vorhabens verbieten itzo eine weitlaufftigere
und genauere Ausfuhrung hiervon.

Die Verwegenheit und den Aberglauben, welche ſich
beim Lovien mit einſchleichen, ſoll Muller in der 5
beim a1 erwahnten, dibhandlung beſchrieben haben.

Schon



64 Von der Wahl,
Schon die Heiden erkanten,. daß Gottesfurcht und
Gebet bey dem Looſen vorhanden ſeyn muſſe. Pauſanias
in der Beſchreibung von Griechenland ſpricht: Das
Bild des buraiſchen Herkules war in einer nahe gele—
genen Hole, wo man die geheimen Beſcheide erhielt,
nachdem die Wurfel auf einem Tiſch geworfen worden.
Die, welche gekommen, ſich Raht zu befraaen, beten
erſt vor dem Bilde. Wenn ſie nun ihr Gelubde gethan,
ſo werfen ſie vier Wurfel auf einen Tiſch. Jege
licher von ſolchen iſt mit gewiſſen Zeichen bemerket:
und ſodann ſehen ſte auf die Aehulichkeit derſelben,
wenn ſie die Deutung davon machen wollen. Wer wird
ſich nun wundern,daß die Apoſtel bruuſtig gebetet
haben, da ſie durchs Loos ihre vorhabende Wahl
endſcheiden wollten, nach der Apoſtelgeſchichte im erſten
Capitul, im vier und funf und zwanzigſten Verſe?

5o h.
Vey dem Gebrauche des Looſes ſoll man ſich

huten, daß weder eine Gelegenheit zum heimtuckiſchen

Betruge noch ein Argwohn mit darunter walte. Wenn
nehmlich der Gebrauch des Looſes rechtmaßig iſt, ſo
muß man Fleiß anwenden, daß ſelbſt dieſer recht
maßige Gebrauch von ſolchen dafur erkant werde,
denen daran liegt, ſolches zu erkennen. Eine recht—

maßige Handlung darf man nie vertuſthen, ſo wenig,
als man das Urtheil derer ſchauen darf, deren Vortheil
mit darunter liegt. Wo alſo bey dem Looſe leicht ein
heimtuckiſcher Betrug, dadurch einer vervortheilet

wird, vorgehen kan, und wo man nicht abſehen
kan, wie die Gelegenheit ganz dazu benommen wird;
da konnen auch Scharfſichtige nicht wahrnehmen,
daß es mit dem Gebrauche des Looſes in allem recht

zugegangen ſey. Und ſo wird der Gebrauch des
Looſes,
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Looſes, wo er auch wol fur rechtmaßig zu halten iſt,
nicht ohne Ausnahme dafur gehalten werden; welches

denn mit unſrer Pflicht ſtreitet oder zu vermeiden iſt.
Um ſo viel mehr ſoll man zu vermeiden trachten, daß
man nicht durch offenbare Grunde von einem heim—
tuckiſchen Betruge ſichern Anlaß gebe, zu ſchlieſſen,
der Gebrauch des Looſes in Abſicht auf das Uebrige
ſey nicht recht beſchaffen geweſen. Was derowegen
zum Verdachte Anlaß geben konnte, das ſoll man
durch Andere, die auſſer allem Verdachte ſind, ver

richten laſſen 24 h.

Zu ſolchem Verdachte konnte man Anlaß geben, wenn
nicht alles das, was zum rechtmaßigen Gebrauche
des Looſes erfordert wird, vffenbar und mit Vorbe

wuſt tuchtiger Zeugen unternommen wurde; ſondern
wenn man nur das Loos heimlich ziehen wollte, ſo
daß niemand, als nur die Mitgenoſſen des Bubenſtucks,

wuſten, auf welche Art das Loos gefallen ſey: Oder
auch wenn die Sache, welche durch das aczogene Loos
ſollte beſtunmet werden, ſo eingefadelt ware, daß man
gar nicht darans erkennen konnte, es ware alles dabey
auf Tren und Glauben gehandelt. Dies ruckt Cicero
dem Verres empfiudlich auf im zweiten Buche ſeiner
Rede widgzr denſelben: Es habe Verres, ſpricht er,

gar wohl gewußt;, daß es ſchandlich ware, einen
Jovisprieſter zu ernennen, ohne daruber zu looſen,
und daß er virlmehr drey Rollchen in den Loostopff
hatte muſſen werfen, um eines davon heraus ziehen
zu laſſen. Er hahe auch drey Rollchen hinein zu werfen
befohlen; Auf keines von ſolchen aber ſey etwas anders,
als der Name: Theomnaſtus, ſeines Freundes, ge—
ſchrieben geweſen. Dieſe That habe ein ieder fur
unbillig und ſchaändlich gehalten. Noch groſſer wurde
die Schelmerey des Verres geweſen ſeya, wenn er
zwar drey verſchiedene Namen hatte offfentlich her—
ſagen und aufſchreiben; hergegen zwey davon nachher

E wegnehmen
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wegnehmen und andere gleiche Lovszettul, worauf der
Mame Theomnaſtus geſchrieben worden, an deren
Stelle in den Gluckstopff werfen laſſen. Auch ein
Looſen um Geld, wo man vorher den Gewinn; und
dann allererſt den Namenszettul, worauf die Mitlov—
ſende ſtunden, herauszoge, würde ebenermaaſſen
Verdacht erwecken. Denn das geht leicht an, daß
derjenige, welcher das Namensrollchen aufmacht und
ablieſet, ſeinen oder ſeines Freundes Namen, an
ſtatt eines andern, alsdanu rufen kan, wann ein
aroſſes Gewinn gezogen worden. Andere ſolcher
AÄrten nicht zu erwahnen. Ju dieſem Falle nimmt
man entweder unſchuldige Knaben, oder gewiſſenhafte
Perſonen, welche die Looſe miſchen und herausztiehen
muſſen, wie im Buche Joſua im vierzehenten Capitul,
im erſten und zweiten Verſe, und vom Cicero von
der Wahrſagerkunſt im zweiten Buche angemerket wird.
Zu Bologna, wie Malvet am obaugefuhrten Orte be
richtet, werden Priore der Cloſter alle drey Monatt
durch papſtliche Brieſe erwahlet und die Jtalianer
thun dieſes insgemein. Alle halbe Jahr werden
die offentlichen Bedienungen durch gewiſſenhafte
Manner nach dem Lovſe pertheilet und ſo iſt es auch
an mehren Orten.

518.
Mit der erlaubten Liſt verhalt es ſich anders,

wenn man ſolche bey einem unrechtmaßigen Gebrauche
des Looſes anzubringen ſucht. Hier kan es ſich zutragen,

daß man ſeiner offenbaren ſchuldigen Pflicht kein
Gnugen leiſten kan. Eine erlaubte Liſt nehmlich
iſt kein heimtuckiſcher Betrug. Man brauchet ſie
alſo keinesweges darum, daß iemand davon Schaden

haben ſoll. Sie dienet vielmehr dazu, daß die
un gemeine Wohlfahrt befordert und unſrer Pflicht
nn ein Gnugen geſchehe, ohne, daß iemand SchadenJ

Jil davon
J„

An:

un
ill
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davon hat. Wenn man nun das Loos nohtwendig
brauchen mußte da, wo ohne Loos die Sache durch
wichtigere Grunde follte gehoben werden; ſo wurde
der Gebrauch des Looſes unrechtmaßig ſeyn und das—

jenige, was nach aufhabender Pflicht erhalten
werden muß, wird nie durchs Loos erhalten werden
konnen, wofern nicht eine erlaubte Liſt mit dazu ge

nommen wird. Sofern alſo ohne eine erlaubte Liſt die
offenbare ſchuldige Pflicht gar nicht oder wenigſtens
nicht fuglicher kan erfullet werden, ſo iſt dies Einzige
ubrig, daß derjenige, welcher ſeiner Pflicht ein
Gnugen leiſten will, ſich ſolcher erlaubteniſt bediene.
Aus der Einſchrankung, womit wir unſern Satz
behaubten, erkennet man bald, daß allda keine er—

laubte Liſt Statt habe, 1) wo man ſich von allem
Betruge enthalten muß; 2) wo iedes Theil mit den
andern einerley und eben daſſelbe Recht hat, wenig
ſtens fur ſeine Perſon; 3) wo ſonſt ohne einen
Betrug unſre Pflicht eben ſo gut kan erfullet werden;
und 4) wo man nicht beweiſen kan, daß dasjenige
wahr ſey, was man von der Wohlfahrt des gemei
nen Beſten und von den auszuubenden Pflichten
zum Grunde ſetzt. Ebenfalls erkennet man, daß
man keine geringe Behutſamkeit bey der Anbringung
einer erlaubten Liſt anwenden muſſe; damit die Liſt,
wenn man ſie wahrnimmt, keinem zum Verdruſſe
gereiche und ihn in die Reihe boshafter Menſchen ſetze.

E2 Bey
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Bey derjenigen Art zu looſen unter den Leviten, deren

Jkenius Erwahnung thut, hat der Loosmeiſter durch
ein verſtecktes Nachrechnen es leicht ſo einrichten konnen,
daß der Wohlverdienten oder derer, welche kranklicher
Leibesbeſchaffenheit waren, nach der Billigkeit ge—
ſchonet worren. So koönute es auch angehen, daß
biy Beſetzung der Ehreuſtellen, ſie mogen burger—
liche oder Kriegobedienungen ſeyn, und bey bevorſte—
henden Belohnungen, die wohlverdientern und vorzugs—
wurdigen Perſounen wirklich vorgezogen wurden. Glei
chergeſtalt, weun die Meiſten den Wohngeſinneten ihre
Zuſtimmung verſagten und das Loes haben wollten
da, wo aus Vielen eine gewiſſe Perſon in der Ordnung
z. E. derNeunte, Siebente u. ſ. w. ſollte gewahlet werden,/
entweder eie Strafe zu leiden oder eine beſchwerliche
Verrichtuug zu ubernehmen; daſelbſt konnte einer von den
Klugern, welche uberzeugt ſind, daß das Varhaben
beſſer ohne Loos erreichet werden kann, wenn er
bey dieſer Gelegenheit zum Loosmeiſter beſtellet worden,
alles ſo einrichten, daß die Strafe die Boshaften
treffen mußte, da hergegen die Unſchuldigen frey aus
giengen  Schwenter in ſeinem mathematiſchen Er—
getzlichkeiten un erſten Theile in der ſechs und ſieben
und vierzigſten Aufgabe fuhrt ein ſolch Exempel an:
Wenn nemlich von dreißig Menſchen allemal der
Mruute beſtraft werden ſollte, und funfzehen davon
boshaft waren, die ubrigen aber beſſer; da konnte
mau nach dem bekanten Verſe:

popUlEaAm vlrgam maAtEr rEglnA tEnkbAt,
wo Aſeins; Ezwep; J drey; O vier und U ſunfe
gilt, die Einrichtung machen. Jn den erſten vier

J Platzen ſtunden vier Gute, in den foigenden funf Boſe-
wichter und ſo muſte man immer abwechſeln. Dieſe
Rechnungsart gehort faſt zu den verborgenen Kuuſtſtucken
nud konnte bey anderu Fallen der Erfindungekraft un
Looſen zu ſtatten kommen.

52 S.
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52 h.
Wir haben keine Urſache zu zweifeln, daß Gott

bey dem rechtmaßigen Gebrauche des Looſes alſo zu
gegen ſey, daß die Wahl durchs Loos, in ſo fern ſie
rechtmaßig geweſen und in Abſicht auf die Gleichheit
der ubrigen Grunde, glucklich vollzogen wird. Gott
lenket ja alles, folglich auch das Loos, am Ende zur
Verherrlichung ſeines Namens. So lange der
Menſch niach Moglichkeit ſeiner Pflicht eingedenk
lebet; ſo lange will Gott auch demſelbigen, vermoge
ſeiner hochſten Vollkommenheit und Gutigkeit, wohl

thun. Er thut es auch wirklich. Der Menſch wen
oft bey einer Wahl nicht, wie er ſeiner Pflicht am
beſten nachkommen ſoll, daher ſucht er ſich durchs Loos

Rahts zu erhohlen. Gott ſelbſt iſt Richter und Urheber
dieſes rechtmaßigen Rahts: Deswegen ſoll man auch
glauben, daß derſelbe das Loos alſo lenken werde,
wie die Ehre ſeines herrlichen Namens und die Wohl
fahrt der Menſchen dadurch beſtens erhalten wird.
Hierdurch muß eine ſolche Wahl glucklich ſern. Es
findet ſich nichts, daß uns an einem gewunſchten

Erfolge zweifeln laßt: Nur muß alles dabey richtig
und ordentlich zugegangen ſern: Kurz; man muß
hier die ſchuldige Ehrerbietung gegen Gott nie aus
den Augen laſſen.

Cicero redet in der kurzen Erlauterung, welche wir dem
18 beigefugt haben, von dem vorbedeutenden Looſe,
als einer verwegenen Haundlung, welche zugleich
mit einem heumtuckiſchen Betruge verknupfft iſt. Es
erhellet dies ſowol aus den angezogenen Worten, als

ans
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aus denen, welche nachher folgen. Jm erſten Buche
von der Wahrſagerkunſt urtheilet er ſo? Da dast
Loos von Alters her eingefuhret iſt, (dieſe Einſchrau—
kung wurde beſſer lanteu, wenn es hieſſe: Da das
Loos rechtmäßig gebraucht wird,) und, indem es
gezogen wird, ſeinen abgemaſſenen Zweck hat, ſo kan
man endlich wol vermuhten, daß etwas Gottliches
mit darunter wallte. Er erinnert aber. doch, wie
ſeine Gewohunheit iſt, am Ende des zweiten Buches
daß er eines ieden Beurtheilung uberlaſſe, was er
vorgetragen habe, und was uberhaubt hiervon konne
geſaget oder angemerket werden.

Gott allein die Ehre!
J
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